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I. Christus und die Guten

Aus: Dietrich Sonhoeffer, Ethik,
11ünchen, 4.Aufl. 1958, S.162ff.

rrSelig sind, die um Gerechtigkeit
uiIlen verfolgt urerdenl denn das ..1

Himmelreich ist ihrr' (l"1at, 5r 1o).
Nicht von der Gerechtigkeit Gottes,
also nicht von der Verfolgung um
Jesu Dhiisti r,ri1len ist hier die
Rede, sondern seliggepriegen uerden
die um einer gerechten. - und uir
dürfen nun hinzufügen: einer uahren,
guten, menschlichen Sache rrlillen
Verfolgten ( vgl. 1. Petr. 3, 14 und
2, 2o). Die falsche Angstlichkeit
jener Christen, die jedem Leiden
um einer gerechten, guten, uah.ren
Sache rrrillen ausLJeichen, ureil sie
angeblich nur bei einem Leiden um
des ausdrückJ-ichen Ehristusbekennt-
nisses rrrillen ein gutes Ger,lissen
haben könnten, jene Engherzigkeii
also, die jedes Leiden um einer ge-
rechten Sache r,rillen verdächtigt
und.von ihm abrückt., urird durch die-
se Seligsprechung Jesu kräftig ins
Unrecht geseiuzt. iesus nimmt sich
derer an, die um einer gerechten Sa-
che rr.rilIen leiden, auch uenn es
nicht gerade das Bekenntnis seines
N amens ist, er nimmt sie in seinen
Schutz, in seine Verantuortung, in
seinen Anspruch hinein. So uird der
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um einer gerechten Sache uiIIen Ver-
folgte zu thrisius geführt., so ge-
schieht PS, daß sich ein solcher in
der Stunde des Leidens und der Ver-
antuortung vielleicht zum ersten
Ma1 in seinem Leben, ihm selbst
fremd und überraschend, aber cioch
in innerster Noturendigkeit auf
Christus beruft und sich aIs Christ
bekennt, rr:eil ihm seine Zugehörig-
keit zu Christus erst in diesem Au-
genblick aufEeht. Auch dies isi
nicht llonstruktion, sondern Erflah-
rung, die rrrir gemacht, in der ciie
Macht Jesu Christi über Bereiche
des Lebens offenbar uurde, in denen
sie bisher unbekannt oeblieben uar.

In festgefügten Zeiten, iFt denen
das Gesätz iegiert und dgr Üuer-
treter des Gesetzes der Achtung
und Verstoßung verfä11t, sind es
die Gestalten des Zöllners und der
Dirne, an denen das Evangelium
Jesu Ehristi sich den Flenschen deut-
Iich machi.
'rDie Zö1Iner und die Dirnen mögen
t'rohl eher ins Himmelreich kornmen
denn ihrrr (f"lat" 21131).
Aus den Fugen gegangenenZeiten, in
denen Gesetzlosigkeit und Bosheit
selbstherrlich triumphieren, r'rird
sich das Evanqelium eher an den Ge-
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zur Rede auf dem i'luiIanoEt
Bußta_o '85
rr[i as erLJarien So]-daten im Ge-
ui-ssenskonfiikt von ihrer ilirche?rl
vcn farl-A. Fecnner
in: Verantuoriunq l,lr. 2r 5. 15 ff.
Die Lektüre 'der'für mich nicht
leicht verständlichen, mit"Schlag-
uorten und Zitatan angereicirerien
Ausflührungen des Verfassets führ-r,e
mich zu der Frage: l.!ie kann ein lang-
jähriger Seruissoldat und dazu noch
aLs TruppenFührer so r,.lirkIi-chkeits-
fremde Gedanken aüßern? Geuiß ist ei-
ne ausführliche Stellungnahme zu die-
sem Artikel nöch zu eruarten. Ich
darf mich daher hier aufl einiqe Hin-'
ueise beschränken.

Es ist biIIig, nachträglich christ-
lichen Soldaten und üffizieren ein
mangelndes Unrechtsberr:ußtsein aIs
SchuId vorzuu:erfen. In der Reichs-
urehr uie später in der LJehrmacht
hatten die Soldaten keinerlei lijahI-
recht. In der Ueimarer Republi< uur:
cie von ihnen eruartet, daß sie den
UiIIen der geuähIten Volksvertreter
schueigend anerkennen. Dazu kam,
ciaB es geradezu beschämend rr:ar, mit
u:elchen Lücken die eigene Berufs-
ausbildung erfolgte (Versailler Ver-
trag!) So uurden s.Zt. bei der Ge-
fechtsausbildung Panzer durch Fahr-
räder mit Papp-Aufsätzen, die Luft-
uaffle nur durch rrAnnahmerr darge-
siellt (r,rährend znE. die Schueiz
berei-ts 1929 über eine eindrucks-
voIle Lufltr.uaf fe verf ügte).
trleiterhin uelcher Soldat konnte
damals eine Vorstellung davon ha-
ben, uas eine Diktatur ist und uozu
sie fähig ist! Dies uurde t'reithin
den in der Front eingesetzten Sol-
daten erst nach dem t{rieg bekannt,
zumal an der Front die Sorge für
die anvertraute Einheit und damit
auch für das eigene Leben beherr-
schend u:ar, uJozu noch die SorEe um
die in der Heimat so gefährdete
Familie trat. Für jeden vtrn uns
Bundesbürqern und besonders doch
für unsere Soldatan qehört doch

uohl aIs Voraussetzunq für derar-
+i -^ i'l r--'r -..,.-u:9s uuEr rcuurl!Ef1 ZUnäChSi einma]-
ein grenzenloser Dank. 42 Jahre
J-ang ciürfen uir uns hier in nahe-
zu friedensähnliciren Verirälinissen
unseres Lebens erfreuen und dies
im Bereich einer freihertlich ge-
prägten Dernokratie. Üner 150 i{rie-
ge uurcien in dieser Zeit in aller
'Ljeli geführi uieviel Leid ist da
über rjie beiroiiene BevöIkerung
qek'ommen !

Is ist uohl- für uns aIIe mehr als
hprlarrprlir:h- daß der für uflS Soqs- rÄe,, t

dankensuerie Zusianci nur im Schutz
der Nato und im Zeichen der ail-
seits berechrigten Anqst vor dem
Iinsatz von Aiombomben gesichert
uerden konnte. Hier darf ich er-
uähnen, daß ich zu keiner ZeLt
in unserem Land - ueder rr:ährend
ncch zrr.rischen noch nach beiden
[jeltkriegen irgenO äine Spur von
liaB npnpn das russische Volk ulahr-5E5e

genommen habe. liJohl- aber haben
uir aIle erf ahren, uJozu auch inr
üsien eine Dikiatur fähig urar und
uie unberechenbar sie bis zum
norr-inon Tan nen'iiclnEn iqr-I e5

fs sollte uns aIIen doch u:ohI
cPnPnuärt'i n soi n rl aR rl i o IJDSSR:-:-'
im Eegensatz zu den Amerikanern
nach 1945 die Allgemeine Lrlehr-
nf I i nht hp'i hpha'l lon h=t .t aß Sierrs u, uL
sich 0stpoIen, die baltischen
Staaten und üstnreußen einver-
leibt hat, daB sie in Ungarn und
in der CSSR einmarschiert ist,
daß heute 30 russ. Divisionen an
der Grenze zu lrJesieuropa stehen,
ciaß nun schon seit 7 Jahren in
Afghanistan ein mörderischer t{rieg
tobt (lt. Presseangabenz Zahl der
Toten und Verletzten 1 Million
i,lenschenr cä. 100 0Cü Hinrichtungen,
über 3 MilLionen F1üchilinqe in
Pakistan), daß es eine tf'lauer mit
SchieBbefehl" gibt als ein uniiber-
sehbares Zeichen für die Uerhinde-
rung eines freien Reiseverl"<ehrs
ztrJ. 0st und LJest und umgekehrt.
So bedauerlich es auch ist: die
gestrhmähte strgen. rrFolitik der
Stärkerrhat uns bis heute vor un-
lj-ebsamen Überraschungen beuahrt.
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le mär horletrerl i -- --i n i ^'...*: _.--'r:tr,i se-Ln, IStr eDgl
nichi menr rückcäncig zu machen,
ciaß u.rir i-n Laufe ciel i-etzien 1[0
iahre z! ei-ner industrienation ge-
uorden sind. Das har uns imr,rernin
einger;achi, oaß u.,:ir einen einzig-
artig hohen Lehenssiandard haben
und die siaiistlsche LebenseruJar-
tung bei uns heuie so _oroß sii rrrie
sonsi nirgendr.,.to in der Ueli unci
noch nie zuvor. Geu:iß sind u:ir
für aIl-e erkennlal - nun en Erenzen
gestoBen. Uer aber uill bezueifeln,
daß dies ciie meisien Pol-i'uiicer klar
erkennen und sich aus chrisilichem
V e r a n i ur o r t u n g s b e 'o u ß t s e i n h e r a u s
bemühen, den Gegebenhei'uen entspre-
chenci in den Eiereichen der Ükono-
mie und der 0ekcioEie neue [rJege zu
beschreiten? Dazu ist aber urohl für
uns aLle eine beuußte Selbstbe-.
schränkung, verbunien mit der nö-
tigen EeduId, unumgängIj-ch.

In unserem demckratischen Rechts-
qraer eronon ion=m Fi nzo'i np*-.,_n genug
llege ofienr ufr seine Gedanken unC
Vorschläge , seine llri tik und seine
Eruariungen öfflentlich darzulegen.
Dafür haben r,rir Fal,teien der ver-
schiedensten Ari, uir haben eine
freiheitliche Fresse und ein öffen-rr
liches Fetnsehen, Eerrrerkschaften,
Berufsverbände, Vereine und Ver-
einigungen aller Art. Isi es cia
uirklich nötig, an christlichen
Feiertagen zu rnaschieren, sich auf
die Siraße zu legen, dabei anders-
denlcende an ihren Vorhaben zu hln-
dern, die Folizei in Atem zu haI-
ten ustrJ.? tiie kann man ein 7!'uat
von D. Bonhoeffer aus dem Jahre
1943 (Zeit der Dikiatur! ) rrVetzicht
auf Üifentlichkeit" einfach auf
unsere Gegenuart übertragen? Dies
gilt auch für die nachträgIiche,
daher billige Anhäufung von SchuId
auf die s. Z t. rri.n cier [dehrmachi
dienenden chrisilichen Soldaten
und Difiziere.rl
Auf gabe der bekennen den i{ irche in
unserem Land und in diesen Taqen
kann es nicht sein, i.ienschen zu
Demonstrationerl velsciriedensier
Art auf die Straße zu rufen.
Aufgabe einer bekennenden l-iirche
kann es doch uohl- nur sein, nach

oen irleqen zu sucien, aui oenen in
unserer ZeL.: 14enschen am besien
iür cias Liori Gcites erieicnDar
u:eiden, uno mir cjessen Verl<ünci i-
gung ihie Glierier i,ir den AIllag
zu ei-nem Leben in chrisili-chem
Verantulortun_csleuuß tsein zu er-
muiieEtl o

H ans-,.r-ioIf gan g Hel)-er,
0berstleuinent a.D./efarrer i.R.

ti --^+ l ^i -t--J-UIEII5 UIEf 5 LtsIIUE

rlainbuchenuleg Za
?nnn Ftrrtinert 7o

Am Gutleuthoihanq 17,
5900 Heidelbero 1 fßsus
C="rbriet
als kritischei 14omnentar zur qe-
sarlten Ausqaoe oer Velantu:oriunq
Nr. 2

Lierer iloIieEe Marrin, nacndem Sie
mir Eescnrielen haoen, unter ulei-
cnen l.lühen 5iE oia ZeLiscnriii
" Vetan tuor lun g'r z,Js''.an de brin Een
-:"--^^ ich kaum mehr eineilrLlSbErr, (rJcug

hrii;ik, zumal ich von der Schrif i-
leitun-o del Jungen liirche her ueiß,
.,.i^ -i:L-^- --l-L- n-L-:+ .i^+
LlJItr :llLlll5dlll SUj-Li'E HI UEJ- U I:l U.

hlas ich mir srärker betoni uünsche,
nichi nur als ,Rescluiionsf urderune,
isi der akiueile Zusammenhang von
Sonhoeffers Honzil-sflorderun g 1934
und der l(onzii-svorbereitung 1938
f ür 199o/ 91; uncj zurar konkret aui
6olCaten und Militärseelsorge be-
zsgen: Hat der konziliare Prozeß
ciie Miliiärseefsorge und christli-
che Sol-daten in der Sundesu.rehr er-
leicht? biie erleben und sehen SoI-
daten und ihre Pfarrer den Zusam-_
menhang der drei l{onzilsthemen Ge-
rechtigkeit - Frieden - Beu:ahrung
der Schöpfun_o? i.rJie reagiert ciie
Sundesrr:ehr auf den Schuenk cies frü-
heren Ebel-An'uikommunisten F.i.
S;rauß, ciaß es keine 3;irohung aus
ciem üsten mehr gäoe?
Plein uei terer Uunsch der sehr
s chrr:er zu erf üllen is t : mehr
Seiträge aus der tsundesu:ehr.
Ffarrer i.R. Helmann SchäufeIe
15 Jahre 3eauitraqier cjer Evang.
Landeskirche in iiüriiemberg für
nriegsdienstverueiqerer und Zivil-

t
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beiince; si-;h in cem naus i4arlen-
trEigeI r,.i== t*3, üaS ule iamii:-e
Jonnoeir-=l 13i= oezog. rn iiesem
r-i aus u.ruiie ü?r rheol-oge ionhoef i=:
1=+3 verirei;e;. .jach oem lirieE be-
heriergie a'.eses i:aL's volÜtreIqenEnr:
ein Sruoen renuJonnhei-m.
lie frricritunq der Geoeni<sräite
r,:ulcj e finanzieLi von cien evange-
lischen L=ncieskirchen mii hilfe
der Deuiscnen iliassenloiterie er-
mö,31icht. Zu oen ini-uiatcren des
iJ,auses oenörta üer lonhoeiier-lie-
graah Ecelhara :erhge.
irer iles rneliiner rischoi uno tiais-
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Sircne in Jeuiscnlana, i'i ar'uin ilruse,
-F;/ann;^ i-ir i-j .i p p\/Annel i SChglJ-l\Elllll e-:! |.lOIJ u!= Evurl

Sirche vi=ie iahre hinciurch kaurrt
erkanni haoe, uelci-le Geschichre
sich mit ci=sem iaus veibinde. iiier
hätien ;hristren geieo-u, J-3 mii
ihlam ilh:is;sein ernsi gemacht
härlen. ;i= isl-lerirner i-rumbol-di-
Lniversirä; l-ieß durch den )irai<;cr
ihrer The:lrliscnen Sakiirn, irio-
iessor l:=rr:ich lini<, rcici<cpi-en

-*i..---- - --.-Vuli dl\dL:ij,l:Ju'l::l u!rrUrlldii u-ll uE-

Lizeniia,=n :orihoaiiar übeii=ichan.
In cei i-.er:En<s uärle uielien aucn

-::---_--t- f._--_ ;a"- i.n:rin :1i::ei=Ii-| U:ef DaS Lenen
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t=lHerr cnt UDer das i--l erostspninar

Anläßiich des 3J-jähriqen festehens
des i,lilitäiseelsorqever-"races fanci
am Samstag, den l. iiiovember 198'i,
ein Treflfen in irliesbaden-sonnen-
berg statt. Zu den Treffen uaren
alle Interessierten einoelaci en,
denen an einer kritischen Sesiancis-
aufnahme der fvang. l,lilitärseeI-
sornp npl pnpn isi. Veranstal--uer LJar--.:"5'der Dietrich-Eonhoefier-Uerein. Das
Trefien uurde vorbereitet von Dl.
Plariin tsreidert, Pfarrer in 63Cl
Starrflpnhprn 1 (i-',i tnl i eri rier riircherr| \ | r+

synode der Evang. Hirche in l-ressen
und flassau (EilHll); Dr. i'iaiinias von
äriegstein, Ffarrer in 5ooo Frank-
fu'^i/i.lain 55 (i'litglied der l-.iirchen-
synooe der EäillJ); Dr. Piarl i.arti-n,
Ffarrer in iLjiesbaden-sonnenberg
(ehpma'l i qpr i.] i l itärnflarrpr t',it-tP'"rr9r'

qlied des Dieirich-Eonhceffer-Uer-
cLll).

An dem Herbstseminar tB7 des
Dietrich-3onhcef fer-Verein nahmen
teil:
-lAn- n:-..^1. 

^'i.-jsIg r,itrVtsK, i', 6r5UIg

3eppIer, Franlcfuri
J-oachim Schuh, i"rarburg

f,. Schulze, [''iarourq
l-i. fsders, 14arbug
,-- I li - l---L^-- Li.i -^!^J^-J. U:ll bEIUEaUt L!l=5UCLltsll

Ll. Sixt, iuiainz

f. i'litieImann, Liiesbaden
äIaus Petry, 6831 St.Leon-lo-,.

-ür-cen Eeisl etr Ulmen/;iiel
insmarie Dasel.,i.liesbaoen-3onnen-

DEIO

-rJ.ie i1ianz, 53oi lrinüen- leci<ars-
;-,,^-- ')rtcl:Et,

i"iarrin iieiCer'", '53o 1 ,l "auienDerg 1

3ernharrj F,scksIcn, E39c Fassau

i'err, l-riae vcn i1 ;ie;steir, Scoo lrenk-
iulr -3

',Al rpr llnnpr ;ies:eCen-jcr:nenlelr
V.ar1 l-1 ;r+.i n iliesaaden-3,:nnenberC

Das Treif en arir 7. ilove,ro=i \iE7
,dai nur al-s Anflane ceoacni. Am
Sanstan r-j en ja. ,lanuar 1?8a - snl i
ein Folqatr:ii=n s*uäi:ii-ncen. Der
,iieis der Gescräcnsteitrn=hmer soll
ureiter qezoqen uerden. Ziel- des
trnl rettolf pnq i - -i; ^
3chriite abzuklären (Iinori-nqen
das Themas ;"ij-1iiälseelsorge in oie
I anri o=qrrnnrlo icn tr<l-'i". ';--he1'eilUnC

t J ur

einer TagunE zum Thena i-liiiiärseel--
sorge in oer fvanq. Akariemie
Arnol-dshain oCer in ei net andeien
T-^., +:!t-\idgulfUbUl,ötu=).
Ur:er die fl,;elnisse des -clgetref-
iens uird in Veranii,loriunq ilr.5
berichiat. I
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Gesellschaft e. V. am 7 .11 .1987
in Uiesbaden-Sonnenberq

IFtrositionspapier zum Thema i,liIitär- besiehi die Gef ahr, daß eine tiündi-
seplsnrnp eune seitens der iiirche mißver-

:;;: ":: 
-,,; 

-: - 
-

\/orsereqt auf dem Herbsrsemina" :l:"3i:"::'ll;"it:":"1"i::r:1";llnr
| 87 des Di-eirich-ionhoeiier-Uerein menr r'ricntig. Ljnqe<ehrtr muß cier
1"n E-*r; - chrisilicher Verani- äircne alies oarannpl enen spi n ri aß4Ut I UIUEIUtt!j UrrItJUJfUrrGJ Vqiqrru rrflurrE q!lco uq! rr Jcrrlt uurJ

trtortung in Bundesu:ehr, 3 irche und sicn die Sol-daten von ihr gesucni
und ernstqenommen flühIen. In di-e
konzil-iaren Prozesse auf dem.!eg
zu mehr Frieden, Gerechtigkelt unci
,ieuahrung der Schöpfung müssen die
SoIdaten unbedinqt iniegriert nlei-
ben und in Zukunft noch stärkei

Der Dietrich-3onhoeifer-Verein (DBV) lntsqIleII breItren.
hat auf seiner Flitgiiederversamm-
Iuno am 2.5.1987 in Lrlieshaderr- fs Eiot eine Degrünciete Auifassung,
Sannenberg folgencie Resulution zum uenn jemand den i\iilitärseelsorge-
Thema t\1iIiiärseelsorge veraoschie- verirag kündigi, sol-Ie es die 3un-
rlof . desuehr tun. Leichter sollie esrrUtrt 3C Jahren uurcje der Dj-enst cier eigentllch sein, die iliIitärseeI-
Hirche unter rien Sol.daten durch sorger zu i{irchenhandelnden zL)

tYilitärseelsorgevertrag und l(irchen- machen, die ohne Pardon gegen
gesetz georcinet. Einerseits häIt Siaatsinteressen ausschließlich
der Dietrich-Bonhoeffer-Verein kirchi-i.che Interessen und Interessen
diesen Diensi der Kirche flür drin- des Seelenheils der Gemeindemit-
gend noiulendig. Andarerseits bedarf qlieder u:ahrnehmen. fiicht die iiirche
dieser in 3A iahren praktizierte muß in eine Position zur l{ündicunq
Dienst einer Überprüfung unter dem des Militärseefsorgevertrages kcm-
Gesichtspunkt theologischer und men, sondern der Staat soIIte in
friedensethischer Einsichten. Ent- die Verlegenheit kommen, sich die,
scheidendes l{riterium dieser Über- r,:eIche nicht das Lied dessen singen,
prüfung muB'sein die Freiheit des dessen Brot sie essen, sondern un-
Evangeliums für die Verkündlqunq bekümrnert das Lied des Herrn singen,
und für das gemeindliche Leben der vom Fialse schaffen zu müssen. i.iit
Soldaten einschl. gemindlicher t"lit- der Amtskirche a1s Gegenmacht zum
verantulortuno. Sot:eit sich dabel Staat im Rücken Iäßt sich mehr zum
eine Anderung zum l,lilitärseelsorge- Sesseren hinbeuregen, als in verein-
vertrag und l{irchengesetz erforder- zelien, sektenhaften isolierten
lich erueiai, sollen dafür Vorschlä- lLJeltverbesserungsgrüppchen. So etua
ge erar.beitet uerden.'l 1äBt sich eine Auffassuntr beschrei-

ben, die bei jenen Soldaten vor-
BeuruBt setzt diese Resolution nicht handen ist, die von ihrer Hirche
bei der Forderunq ein, den Miliiär- Unterstützung für kritische Positi-
seelsor:le\./ertrag aus dem iahre 1957 onen und Veränderungsansätze er-

Oss ?ositf oh,s pa/pisrs e,Y slLSei to

die Erklärung der Studentischen
Jahresiagung in: Veraniuortung

kein Crund zum Feiernrr in: I'ieue
Stimme 4/1987, Seite 24 flf .).

reichend durch eine öffentliche
Diskussion vorberei'uEt. Außerdem

zu kündigen. Die l{ündigung haben
oeforderi die Solidarische fiirche
Rheinland und andere Gruppen (siehe Der Resalution cies DEV geht es um
Frankfurter Rundschau vom 24.2.87). eine Ünerprüfung der konkreten
Ebenso hai die Hündigunq gefordert lJirklichkeit gegenr,rärtiger ltlilitär-
dle Studentische JahrestaEung der seelsorge. l{onkrete Erfahrungen
Theologiestudenten/ innen der Evang. müssen müssen aufgeqriffen und dis-
l{irche in Hessen und fJassau (siehe kutieri u.lerden. Defizite in der

hoffen.

inhalilichen Arbeit auf Hosten der
SoJdaten, die mit Recht eine Unter-

nannt u:erden. lJicht die isolierte,
rpr:hil'i r:h r:pnl antp. snndprn die, :JeHrqrr sL,

der Diskussion sein. Die ProbLerne
neDenuärtr ner,.iiIitärseelssrne:-=*-:*-

llr.2, Seiie 2D f.; u:eiter den Ar- stützunq und SoIidarität von ihrer
tikel rriC Jahre l.liIitärseelstrrge fiirche erurarten können, müssen ge-

Eine Hündigung des liiliiärseelsor- faktisch stattiinciende LJirklichkeit
-ovolFn=noe iSt bishe1' niCht hin- VCn i'l ilitäiSeelsnrntr m1ß llpr--^{-a--l9€vEr uruuEo r-u ursrrEr rrf urtl rlrtl- vurr lrr!ruqr-EE!JUtgE ilturJ uEuEttSLottu
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ulerden ersi dann hinreichenci
dprrtl i nh rrrtruFr qnnon=nnio TnSidgI.

t Eerrrl

konkrete Geschehensabläuie, Vor-
kommnisse und frfahrungen in das
Gespräch einbringen. iilchi oie
Erzeugung von Außerkririk - sL
noiu:endig sie bleibt -, sonoern
die SeteiIigung srr,rohl von akti-
ven und ehernaligen ililitärpfar-
re.rn aIs auch von aktiven und
ehemaligen Soldaien an dem Ge-
sprächsprozeß uriid zu einem Schiüs-
seI f ür dessen Gelirgen. Der DEU
sieht es aIs eine r.,richtige Aui-
gabe und Chance für sich Eflr Aus-
einanCersetzungen üoer die Insii-
tutionsgrenzen der 3undesuehr hin-
uJeg anzureqen und zu orqanisieten.

Im Folgenden Iisie ich Funkte auf,
die auf die kritische Situaiion
der gegenr,rärtigen Praxis der iiil-i-
tärseelsorge hinrr.reisen und zeigen
solIen, in uelche Richiung j-ch mir
eine Veränderung des Dienstes der
äirche unter den Soldaten votstel-
Ie. Es handelt sich bei diesen
Punkten ni cht um eine Posi iion cies
DBV oder seines Vorstandes, son-
dern Iediglich um meine persön-
Iiche Fleinung. l.rJelche Honsequenzen
sich aus diesen Punkten ergäben,
ob die angestrebten Veränderungen
Iediglich eine lJovellierung des
t'li1i tärseelsorgevertraqes zur
Folge hätten, möch'r,e ich im Auqen-
blick beu:ußt of f en Iassen. Die
Diskussion r,rird es an den Tag
btingen. Zuerst benötigen urir ei-
nen möqlichst breiten innerkirch-
lichen l{onsenz zum Thema l,iilitär-
seelsorge. |\leue Vertraqsverhand-
lungen mit dem Siaat b;auchen uns
im Augenblick keine Sorge zu ma-
chen. Sie uerden sich am Enqe
jenes Diskussionsprozesses urie
von selbst als notr,rendig erbleisen,
zu dessen Anstoß die folgenden
Punkte einen Beitraq Ieisten möch-
ten.

1. Anderung des lrlamens tri'iilitär-
'seelsorgen (i4S). Alternaiiven
könnten seinrrDienst der l{irche
unter den Soldatenrr oderrSolda-
tenseelsorgetr. Sicher gibt es
t.reitere Namensvorschläge. Die
SeelsDrge der l{irche gili nicht'der Institution i.iilitär und
rl prpn I pni ti mi prnnn - snndetnrrrÄsfqilY,

den l-ienschen und der Berufsgrup-
De der Soldaten. Dieses Ver-

stänCnis des kirchl-ichen Dien-
stes muß schon im f,l amen selnen
Ausdruck finden. Aus der Ancie-
runq des lJamens rr I'i ilitärseel-
sorie" erqeben sich ueitere
i'i amensänderunqen t'lie von seiost,
2.3. eine AnO-rung der Amts-
Dezeichnung "i jj-Iitärbischofl 

'r .

Dss ?ositions p&piars artoid Seite

2. Abschaifung cies Eides für
llili tärpfarrel. Umuandl-un_o cies
Beamtenstatus iür i'li1itär-
pfarrer in einen Angesiellten-
status. i\iiIitärpfarrer bekom-
men zu Beginn ihres Dienstes
in der l.'iS einen unbefristeten
Angesielltenveiirag, der dann
durch ein Seamienverhälinis
nach rr:enigen i'ionaten abgelösi
u.rird. l,iein Vorschlag zieJ-t da-
raui tsb, lediglich auf die 3e-
gründung des Seamtenstatus zu
verzichten unci aui diese üJeise
cien ursprünglichen Angestellien-
vertrag foridauern zu Iassen.
Die Abschaflfung des Ei.des für
l'1iIi.tärpfarrer ist nctu.rendig,
ueil eine staatliche Eidesver-
pflichtung mii dem kirchlichen
Amts- und AuftraqsverhäLtnis' unvereinbar isr. Die Seachtung
staailicher Eesetze gehört
nicht zum AuFiragsverständnis
eines geistlichen Amtes. rrDer
Pflarrer hat sich in rechtem
Gehorsam gegen sein Urciinati-
onsgelücde und in rechiei tsin-
dung an []ekenntnis und !rcinung
seiner Gemeinde und hirche
aIlein durch Go'',tes lrJori leiten
zu lassen. Er darf sich zu
nichts verleiten oder zuingen
Iassen, uJas seinem 0rdinations-
geIübde uridersprichtn (0rdnung
der Ev. Hirche in Hessen und
Nassau, Artikel 15). Der Ange-
stelltenstatus r,rürde den t'ii1i-
tärpfarrer all jenen gleich-
steIIen, denen der Staat bJegen
der Unzuverlässigkeit ihrer
f'leinung einen Eeamtenstatus ver-
u.ielgert. Die t{irche uürde sich
aui den tLJeg zur Soliciarität mit
denen begeben, ci eren Gesinnung
angezr,.reifelt und denen desbJeqen
ein Beamtenstaius verureigeri,
lediqlich ein Angestellienver-
hältnis zuoebilliat uird.

-9-



3. Uerzicht auf den Gebraucn oes
3undesadlers und anderer i',oheiis-
zeichen der 3undesrepublik
Deuts ch lan ci ( Di ens ts ie iIenDe-
scirilderung, Dienstsiegel, Autc-
kennzeichen, i.,arkj.arunq des
Schutzanzuges). ujeder ist es
Sinn der i"iilitärseel-sorge, im
Auftrag des Siaates zu arf,eiien,
noch kann der Siaat dle Arbeii,
ier i'l11itärseelsorEe beqrsnzen
oder normieren. Es muß zu schuer-
uiegencien l''iißversiändnissen f üh-
ren, uJenn die Amisräume der
Fflarrer als Dienststellen der
Sunciesrepublik Deuischland ge-
kennzeichnet sind. rrliiir veruJer-
fen die falsche Lehre, als solle
und könne sich ciie äirche über
ihren besoncieran Auitrag hinaus
staatliche Art, siaatliche Auf-
qaben und staatliche lJürde an-
äignen und damit selbst zu einem
0rgan des Staates uercientt (3armer
Thon'lnnicnho trrk'lärrrrnn --!- c\I rrEU!UgIDgrrq LrN4qrqrrut JdUa J) o

Die Hoheitszeichen der iiilitär-
seelsorge müssen sofern es
überhaupt besonderer Hoheitszei-
chen für die i"lilitärseelsorge
bedarf sich aus dem christli-
chen Glauben ergeben und ciie
Fierrschaft Christi bezeugen.

Oas ?ositions popiars d,vitl,s Seiba

4. Außerkrafisetzen der ZDv 66/1
fiilitärseelsorge und,der anderen
militärischen Dienstvorschrif ten
sofern sie d1e Aufgaben der
l,iilitärgeistlichen und der l.iiIi-
tärseelscrqe betreffen. ZieIe,
Auflgaben und Inhalte der t,tili-
tärseelsorge sind Ieciiglich eine
Frage des kirchlichen Selbstver-
ständnisses und der kirchlichen
Selbstdefiniti.on. Zu den mili-
tärischen Dienstvorschriften,
die außer äraft geseizt uerden
müssen, gehören u.a. die folqen-
den zuei Vorschriften.

4.1.In der ZDv 66/1 3 IV 13 heißt
es : trDie ili1itärgeistl_ichen
uerden militärischen Dienst-
stellen (Zuordnungsdienststel-
len) zur Zusammenarbeit zuge-
orcinet.rr Die normale mensch-
liche Rücksichtnahme und Zu-
sammenarbeit trLird mit dieser
Vorschrift in eine fessel_nde
l,,lorm umgPüJandeIt. tJicht nur

u:erden fraguürdige fruartungen
auf seiien Cer militärischen
Vorgeseizten an den i-i1l-itär-
ofarrpr erzeuct. Umqekehrt ach-
iei auch die Leitung oer ilili-
tärseelsorge darauf, oaß sich
ihre Ffarrer in ausreicherdem
i.iaß in d€n Zuiang zur Zusammen-
arbej-; einpassen. Iin Seleo für
diese Einstellung der Leltung
oer l.lilitärseel-sorge isi ein
Srief des ehemal igen i"1i1iiär-
bischofs Lehming vom 13.3.1944.
rn dem 3rief urir der Anilaq
eines iiiliiärpfatrels auf Ver-
Iän_cerung seines Diensies in
der l.liliiärseelsorge abgelehni.
3egründet uird diese abl-ehnencje
Entscheidung u.a. damit, daß
der llilitärpfarrer die Verirau-
enssituiation zu einer Zuorci-
nungsdienstsielle belastet ha-
be. üb diese Eelastungsmomente
im inhaltlichen Bereich liegen
können, ob die SeIastung da-
durch ausgelösi uurde, daB die
militärischen Dienststellen die
Eigenverantuortlichkeit des
kirchlichen Amtes nicht aus-
reichend respektiert haben,
urird in dem Schreiben des ehe-
maligen i.liliiärbischofs erst
gar nicht in Eruägung gezsgen.
Die zitierte Vorschrift aus der
7Dv 65/ 1 erureckt den irrigen
Eindruck, aIs könne und dürfe
das LrJohh,.roIIen militärischer
Dienststellen konstitutiv für
die Arbeit eines MiI:.tärpfar-
rers sein. l''lilitärseelsoree
darf nicht so organisiert sei-n,
daB sie nur mit dem trjohluollen
der militärischen Sei-te stait-
finden kann und ohne dieses
lLJohIuroIlen keine Brganisato-
rische Basis mehr hat. Staat
und äirche sind im Bereich der
tliIitärseelsoroe zürar aufein-
ander ägeurie=än, aber nicht
auf einander angeuiesen sder
qar von einander abhängig.

4.2.In der ZDv 66/1 C U 28 heißt
Ps: "Gsttesdienste, Anciachten
od-er kirchliche Unteru:eisunqen
aus Anl-aß militärischer Feiern
(2.E, Uereidi_oung, feierliche
GeIörnisse, Gedenkiaqe) finden
vor oder nach der militärischen
Feier getrennt von di-eser statt'j
Das Abhalten von Gc'i;tesdiensien
aus Anlaß von Vereicjiqunqen und
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feierlichen GeIöbnissen soIlte
der i.liIitärseelsorge spätestens
seit dem rrlmmendinger Truppen-
ge1öbnisI unmöo]-ich sein. Der
Text für ein Truppenqelöbnis
iautet: rr[]ii geloben, der lun-
desrepuolik Deutschland treu
zu dienen und das Recht und
ciie Freiheii Ces deuischen
UoIkes tapfar zu verieidioen.r'
Die Rekruten in Imnenoingen
hatien einen Zusatz flormulielt:
rrAufgrund unserer persönlichen
Geuissensentscheiduno sehen
uir uns an dieses Gelöbnis nur
gebunden, ürenn die 3RD und ihre
Verbündeten keine Atom, - bio-
logischen soulie chemischen
Lijaffen Einsetzen" (.]o i{rummacher
Unkonventionelles Ja zur kon-
veniionellen Uerteidigung, Das
Immendinger Trupoengelöbnis in:
Junge hirche Heft 4 1986; Seite
224 ff"). In dem sich anschlies-
senden Rechtsverfahren, u.ruide
uurde endgüIti-o f estgestelJ-t,
daß die Einschränkung der Einde-
uirkung eines Gelöbnisses nicht
zulässig ist. t'Sol-daten der
Bundesu:ehr dürfen ihr Gelübnis
nich'u einschränken. Der 2.
tdehrdienstsenat des Bundesver-
u:altungsgerichtes in Eerlin
entschied in einem Urteil, 5oI-'
daten dürfen ihre Pflicht zum
treuen Dienen nicht mit der Be-
dingung verknüpfen, daß keine
atomaren, biologischen und
chemischen [daffen eingesetzt
uetden. Eine solche Beschränkung
u:äre eine Pflichtr,ricirigkeit und
ein Dienstvergehentt (3r.,1-Aktuell
vom 16.4.198?). trlährend die
Hirche den Einsatz von i,iassen-
vernichtungsmitteln ablehnt,
fordert der Staat im Gelöbnis
die Eereitschaft zum Einsatz.
Er forderi damit die 9ereit-
schaf t zu einem Verhalten, das
von der i{ irche f ür unter keinen
Umständen vertretbar angesehen
urird. Die Beteiligung an dem
GeIöbnis des Staates käme für
mich nur dann inf rage, ulenn das
Gelöbnis einen ethisch in sich
schlüssiEen lnhaIt hat und im
Rahmen des GeIöhnisgottesdien-
stes darauf hi-ngeu.riesen uerden
snll - riaß Ps neben und über der
\lolnF'l i nhtrrr- r-- -!--! ---- - --,,! oem 5 taat, gegen-
über eine letzte Verpfli_chiung
Gott qeqenüber qitrt. Inhal-t der

Uerkünriiqun_a uäre dann, daß 1r,r

Inischei dun_oskonf liktiail bei r,ii-
derstreiCenden Aniorderuneen dem
Gehorsam ge_qen Goiies Gerot Vcr-
rang einzuräumen isi. fine sol-
che Situation isi aoer nei cier
g€qenuäriiqen Gelöbnisverpilich-
tunq cies Siaates im Rahmen der
Bundesuehr nicht mehr gegeben.
Das Gelöbnis enihäIi im Ansatz
unmoralische Verpf l-ichtungsele-
mentp rl i p \/nn cier i{irche nicht
1e-oi-timieri urerCen dürfen. iioch
qarnicht gesFrochen ist damit
von der Problematik, daß die
i!ehrpflichiigen aufgrunci eines
7uang.,;'rechanismus zur EundesuJehr
eingezsgen uerden. iian beIäßi es
nicht bei diesem äußeren Zuangs-
zugriii, sondern setzt ihn iort
hin auf den inneren Freiheits-
raum cies i'ienschen in seinem Ge-
t.tissen. Das Gelobend-unci-schuö-
rend-sich-Uarpflichten auf et-
ulas, cias nur aus der inneren
Freiheit kommend eine eihische
Sindeu:irkunq für den l''ienschen
hat, soil selbst zu einen zur
Pflichi gemachien RituaI um-
f unktioniert LJerden.

v\ovl,s goiLv

0
et

s

UI

IA
V

1-IE
;o

n

IU
a
n

UN

LJE

nuJ

5

-.i

ip
rn

n

Ii
ed
E-

ng
dtl

tr

aI
he

T) -r-
fo l rt ro vus pap\ers

J. u]-e QeSamte SiruKt
seeliorge zielt da
uird nur von daher
daß die tlilitärsee
nur in Friedenszei
öi ^--+ +,,+ ^^-.{--,ICIIJ U UU U. DUIIUEI

i{ri e gsze i ten die T
ien uird. Es Iiegt
daß die Einpassung
seelsoxge in die B

ihre Abhänglgkeit
liriegszei ten noch
ker uäten als gege
solches Verständni
spe'l qnlirP. das zwi
zeiten und liriegsz
sel-bst nicht prinz
strukturell unters
ueder gegenurärtige
schen Einsichten n
schlossenen mensch
matik gerecht. Fri
gilt, daß die Eund
fxj-stenzberechtigu
Uersuch ableiten k
zu verhindern" Der
l'irieqes uürde das
ses Versuches sign
daini t das Ende bis
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dungen. Eine vö1lig neue ethi-
sche Siruation uäre gegeben, die
e-i np nprrp nri nz i ni el I o i-a'l ärL:rrE rrEuE prJ_1.__r_ ,,_--Unq
cier Frage erf'orcierlich machen
Lrürde, ob oie ;';iIitärseelsorEe
ihren Diensi auch uährenrl eines
(ni 

--^- F^-r--n-crsees rorrseizen könnie. llacn
unseren veriassungsrechtlichen
Vorgaben in der Bundesrepublik
Deutschland dalf der üner_aanq
vom irieden zum Iirieg nicht nur
ein gleiiender Prozeß sein, sor-1-
dern muß verantrrrortet uleroen
durch auscirücklrche ptrliiistrhe
Enischeidungen. 7u den fnischei-
duneen des Staaies in der qrund-
säizlichen Frsblematik vcn Krieg
und Frieden muß sich die äi.rche
in ihrer i"ieinunEsbiloung in ein
Verhälinis setzen, damii sie
die i/roflsequenzen fÜr ihr eigenes
Verhalten in der i.liIi'uärseelsorge
von den staatl-ichen Rahmenbedin-
gungen her antremessen k1ären
kann. Aufs Enaste ist damit eine
menschliche Problematik für je-
den Einzelnen verknünft. Jeder
einzelne SoIdai stünde bei Aus-
bruch eines l{rieges vor der Fra-
ge, ob er die Beieiligung an den
Hampfhandlunqen mit seinpn poli-
tischen Einsichten und mit sei-
nem Geuissen vereinbaren könnte.
Der Staat veisucht zuJar, diese
Frage jetzt schon hinter sich
zu bringen, indem er mit Eid und
Gelöbnis Bereitschaft zur Betei-
ligung an liampfhandlungen in je-
dem vom Staat gesetzten FalI ab-
fragt und anfordert und damit
persönliche Zr,leifel und Umorien-
tierungen ausschalten möchte.
Dennoch stehen Eid und Gelöbnis
ethisch unter dem entscheidenden
Vorbehalt einer nochmalieen situ-
ativen ÜUerprüfung im iliofrent des
Umkippens der Gesamtsituation
vom Frieden in den lirieg. Das Ge-
uissen uird nicht durch Eid und
Gelöbnis gebunden, es stehi da-
rüber und begrenzt seinerseits
Eid und Ge1öbnis. Von einei soI-
chen AufFassung des l.ienschen und
seiner evangelischen Freiheit
muß die ililitärseelsorge Zeugnis
ableoen. Die i iilitärseelsorge
muß von dem umfassende;r Rechi des
Soldaten zur Geuissensentschei-
rirrnn snrpr:hpn. Dieses Rechi rrläreus||9

mit Eeginn der äriegssi'uuaiion
nicht nur nicht eingeschränk'u
nrl pn nAt Ansnpsptzt - Fs käne5-*

dann erst in seiner ganzen Trag-
ueite zur Geltung und zur 3euäh-
runq. fbenso muß jeizt schon oie
dienstrechiliche 5i.tua*"ion aines
i ilj-rärcfarlers cei äliegsie_oinn
geklärt uerCen. Dazu qehör! er-
siens ciel äon:oatiantensta;us ces
i\lili+är.niArrFol '-----'s, zuellens cl-e
iiöglichkeit seiner Dlenstkünoi-
gunE in der l,iilitärseelsorge und
seiner;1 ückDerufuno durch oiE
Landeskirche. iedem i'iiIitöroia;-
rer muß eingeräumi uerden, rei
Beginn oder u:ährenci eines irie-
ees seinen Dienst in der l'1il-itär-
äeeIsorEe ohne zeitliche Hün-
digungsfristen und ohne Begrün-
dungs- und Rechtf ertiaunosz,..dän ge
niederzuleoen. Plotiv solchei
.'1,Uberl-equngen ist nicht, dia So]-
daien in cien letzten l-irisen-
und l/rofifliktsituationen zu ver-
lassen und sich als Piarrer ins
Trockene zu fl1üchten. Es -oeh'r,vielmehr darum, daß die Pfarier
und die ihnen anvertrauten Sol--
daten, die sich als Chrlsten
verstehen, 1n eine gleiche Situ-
ation Eestellt bleiben, in der
sie gemeinsam um die Eeuiss€ns-
fragen ringen uerden und aus
den eincjeutigen, von der Heili-
gen Schrift. angeleiteten Geui-s-
sensmahnungen l(onseguenzen für
ihr Uerhalten ziehen können.

Des ?osi -
t iot,rs pafiers

t7..q 
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6. Die tliIitärseelsorge ist gegen-
uär'uig in triehrbereiche ge-
gliedert, Die trJehrbereiche sind
die 0rganisationsfnrm der terri-
torialen Verieidigung. Diese
G li'pc'l prrrnn i ^+ -',F-',--:--].Sr aurzuqeüt.n zu-
gunsten einer Gliecjerung in
Soldatenbereiche entsprecheno
den Territorien der Landeskir-
chen. So oäbe es dann einen
rr Soldaienbereich H essen-l,j assaurr,
einen rEol-datenbereich Hurhessen-
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den zivilen Pfarrkonvenien einge-
Iaden ( uras zum TeiI schon heute
geschieht). Hinter sslchen Vor-
schläqen steht aLs Zielvorstel-
Iung die tlilitärseglsorge siär-
ker als bisher in den Lebens-
und Lernprozeß der Landeski-rchen

T\ einzubinden.
ll- n -.;-. inr h.ant-r- o I

J) ?'s #osit i o trt 5 p0 pit'ts Se chst
7. In den gegenuärtilen' Strukiuren

lJalcieckrr , eine I'Sof datentrereicn
Sayernrr LlsLJ. Die Gesamrkonfleten-
zen der'Milr-tärseelsoroe sino
seliener abzuhalien ooer oanz zu
streichen. Is soi-ilen regelmäßilrrEelelchskonferenzenrr aller ili-1i-
tärsfarrer in einem I'Soldatenoe-
reich" staitfinden (die 3ereichs-
konferenzen rr:ürden die oisheriien
LJehrberei- chs-Fflarrkcnvenie aD-
Iösen). Die Lancieskirchlichen
Beauftragten für iiiliiärseelscr-
oe häiten selbstverständli.ch aas
fiecnt zur Teilnahme an den rr3e-
reichskonf erenzenrr, rr.lürcj en regel-
mäßig riazu eingeiaden und nähmen
nach l.iöglichkeit teil. Umgekehri
u:erden die i'lilitärpfarrer zu

der Militärseelsorge trägt die
Verantuortung für eine evange-
Iiumsgemäße Ausrichtunq des
Dienstes zu sehr der einzelne
Pfarrer, Db er stark oder :.

schuach ist, Eigenprofil ent-
rrrickelt unci durchhält oder 8.
sich anpaßt, ist entscheidenci
für dle inhal,tliche Frägung sei-
ner Arbeit. Umso urichtiqer ist,
ulelche Pfarrer sich flür den
Dienst in der Mitiiärseelsorge
bereiterklären und rrlelche ilri-
terien dabei ausschlaggebend
sinci. VieIe Beobachter haben
den findruck, daß die Pfarrer,
die sich zum Dienst in der l"ii1i-
tärseelsorge bereiterklären,
schon eine Uorausr.uahl darstel-
Ien und dem Dienst von daher
ein zu einseitiges Gepräge ge-
ben. Es 1si eine selbstverstänci-
Iiche Forderung, daB in der
l,1i1itärseelsorge jeder FFarrer,
der auF dem Soden sei'nes 0rdi-
naiionsgelübcies sieht, zum Diensi
geeignei sein muß. Diese Forde-
rung r.,riid zuJar von aIlan Beiei-
Iigten faktisch bestäiiqt isi
aber nicht reale Uirklichkeii.
A11e bisheriqen Funkte meines
Situaiionspapiers verstehen sich
aLs Schritte zur Veruirklichung
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ciieser Forderung. iieitere'Jor-
schläge möchte ich hier anfügen:
Die Ste-l-Ien lür i\liIitärpfarrer
'u:ercien in Cen Amtsbtättarn der
Lances<j-rchen imrner ausgesciirie-
ben. Eeuerrungen für diese Stel--
l-en laufen üoer die Landeskir-
cnEn. uon der Personalak+-e, die
über einen i.iilitärpiarrer j-m

fvang. rrirchenamt für die 3un-
oesu:ehr angej-egt uilo, isi eine
volisiänciige Farallelakie in
der Lancieskirche cies iYilitärpfar-
rers zu führen. Die 3eendigung
oes )i-ansiverhälinisses eines
i.liLi-iäroiarrers oeiarf ei.ner
neuen ReeeIung. Insnesondere
darf oie Intscheioung, ob der
Diansiv :ltrag des Hil-itärofarrers
nach Arl-auf cier vereinbarten
Frisi von sechs bis achi iahren
verlängert u:ird, nicht in das
ausschließ1i-che Errnessen der
;'liIirärseelsorce cestellt blei-

zu beieiligen. Das rrAussortierenrr
mißl'i pnioer i.l ilitärnfar'rpn- Ulienr!rJIrqJ4gEf

es in jüngster Zeit in einigen
iä1Ien votkam (Rodik, 0berschä-
f er, Gomolzig) , muß erscht:ert
uJerden.

iine rrrichirge Forcierung ist, daß
die Dienst- und Gemeinderäume des
;.ii1itärpfarrers frei zuqänglich
sein nüssen. In den meisten FäI-
Ien sinci gegenr.uärtig ciie Diensi-
räume des i'liIitärpfarters auf
dem i'iasetnengelände. Zum Eetre-
ten des i{asernengeländes bedarf
es einer Genehmigung. Die i'iiIi-
tärseelsorge ist eingeschlossen
in diese Zulänge. Sie vollzieht
in ihrer Struktur die Grenz-
ziehung zuischen Soldaien uncj
Zivilisien mii, statt ein EIe-
ment der grenzüberschreitenden
Uerständigung zu sein. Jeder-
mann muß die i!öglichkeit haben 

'auch jeder, der nicht zur Haser-
ne oder zu dem jeu:eiligen TruP-
penteil gehört, den i"l11itärpfar-
rer aufzusuchen. Daß schon jetzt
der äontakt zum l'lititärPfarrer
in viel-en F äIIen geIinBt, darfl
nicht darüber hinuegtäuschen,
daß er in andeten, trichtigen
FäIlen verhindert ist. Bezugs-
trersonen der Soldaten aus dem

ben. Die Landeskirchen sind an
rii oqcn lntscheidunq maßgeblichf- .-r-----
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seelsorderlichen und gemeind-
Iichen l{ontaktneiz und UmfeId
dürfen nicht ausgeschlossen
bleiben. Ein ureiterer Grund ist,
daß nur durch den freien 7u-
qang zur f.liIitärseelsorqe vor
0rt die geu:ünschten f(ontakte
und Querverbindungen zuischen
dem Personalen SeelsErgebereich
des Plil-iiärofarrers und der
dazugehörigen 0rtsgerneinde ent-
siehen können. Im konkreien
FaIl muß geprüf t rlerden, ob
für die bestehenden Dientsräu-
me des t"liIitärpfarrers eine
flreie Tugangsregelung geschaffen
uerden kann oder ob die Dienst-
räume außerhalb des militä-
rischen Sicherheitsbereiches

Evangelium mit anderen versam-
meln und Gemeinde Jesu Christi
sein uoIIte?

9. In den Fersonalen Seelsorgebe-
reichen des i'lilitärufarrers
sinci i.ritarbeiterkreise unci Eei-
räte zu bilden. In diesem Sinne
sind umzusetzen die Erieie der
l'1iIiiärbischöfe Hunst vom Aucusi
19?1 und Lehming vom 15.ts.1917
un d 3 .4.1978. Aus den ti i. tarbei-
terkreisen/2eiräten aufl der
Ebene der Personafen Seelsorge-
bereiche könnten sich'dann die
Beiräte auf der Ebene der Landes-
kirche (solche Beiräte gibt es
z.Zt. noch nlcht) und auf der
Ebene der Ev. l{irche in Deutsch-
Iand.(Ei{D) rekrutieren. Eine
institutionalisierte Querver-
bindung hin zu den zivil-kirch-
lichen Gremien (Hirchenvorstand,
Dekanatssynode, Landessynode,
El{D-Synode) müßte geschaffen
uerden. Solanoe für die Arbeit

der Mitarbeiterkreis e/ Seiräte
in den Personalen Seelsorgebe-
reichen kein verbindlicher
Rahmen geschaffen ist, empfehle
ich den SoIdatengemeinden, sic-h
selost entsprechende 0rdnungen
zu geben und das Gemeindeleten
durch eigenverantulortete Gremien-
bildung zu strukturieren. Ich
vetu:ei.se auf die Ausführungen i,n:
HarI lvlartin/Horst Rodik, Ev.
t'iilitärseelsorge als kirchliches
t{ommun ik a tionss ys tem, I'lün chen
und Hamburg im ApriI 1981, Sei-
te 24 ff. (das Papier kann bei
mir angefordert uerden). 0rd-
nung€n im Sinne einer Selbst-
verpflichtunq können in der Re-
gel nicht verhindert urerden.
lJberall ist es mögIich, daß l"'len-
schen sich als t{irche verstehen
und sich aIs Gemeinde strukturie-
ren. Honflikte, die bei den Eenü-
hungen der Selbststrukturierung
des qemeindlichen und kirchli-
chen Lebens unter den Soldaten
pntqtphpn - miisspn hp iaht rrnd
durchgestanden urerden. Der f"liLi-
tärseelsorge ',.r,Llrde so ein uichti-
npr Di enst Frr!'ti pspn. t'rpi I AnSatZ-5-^
nrrnktp fi'i r rjip fph'l pndpn- so
drinnpnrl hpnätinten svnodalen=-""

verlegt uerden müssen. Sehr
grundsätzlich verbindet sich mit
der Zugangsfrage eine Inhalts-
frage. [denn sich MiIitärseel-
sorge aIs integriertes Element
in die Bundesrrlehr versteht und
für did Eundesr,.rehr bestimmte
Dienstleistungen urahrnimmt, ist
ihr Standort innerhalb des miIit.
l{ontrollbereiches berechtigt.
Uenn die t\1ititärseelsorge da-
gegen !lirche sein uriII, Gemein-
schaf t der rrHerausgeruf enenrr,
an deren Gemeinschaflt nicht
schon jeder desr,:egen teilhat,
ueil er Soldat istrergibt sich
eine andere StandortSestimmung.
Frei zugängllche Diensträume
des I',li1itärpf arrers, in denen
man als Soldat nicht immer
schon automatisch mit ist, son-
detn in die man gehen und kom-
men müßte, uürden eine schmerz-
liche üffenlegung der uirklichen
Situation der t'li1itärseelsorge
bedeuten. Uer käme in diese
Räume, nicht treil er ein Service-
Onnohnt rlon Ki nnFra i n nnF--..rfcne rn HnSpIucn
nehmen, sondern sich um das
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El-emente geschaf flen uütden.

1o.Die flinanzielle Situation der
t\iilitärseelsorge bedarf einer
ii,tlhor.nritf'rrnn_ inh hahp ripn Ein-|Jsuf i

druck, ciaß der i',iIitärseelsorge,
verglichen mii andeten Bereichen
kirchlicher Arbeit, unverhä1inis-
mäBig viel GeId zur Verfügung
steht. Is bes'r,eht hier die Ge-
fahr, daß Perspektiven für die
hJirklichkeit durch das Geld ver-
schoben tuerden, daß das 3euußt-
sein für die gesamtkirchliche
Solidaritäi und Einbindung zu
u:enig gefordert ist. Die tvlilitär-
seelsorge u.rirci aus zu.rei Töpfen
finanziert. In Artikel 2 des I'i1-
litärseelsorgevertrages heißt es:
rrDer Staat sorgt für den organi-
satorischen Aufbau der i'1iIitär-
seelsorge und trägt ihre l{osten.r'
frleben dieser Grundfinanzierunq
durch den Staat, die aIIe Grund-
kosten und Personalkosten ab-
deckt, erhäIt die PlilitärseeI-
sorge nach dem 3edarflsdeckungs-
prinzip bis zu ?/3 des l{irchen-
steueraufkommens der Soldaten.
Das restl-iche Drittel geht an
die Landeskirchen, die es z.To
ebenfalls 1'ür den kirchlichen
Dienst an den Soldaten veru:en-
den. Das erstaunt. Sonst ist es
bei dem l(irchensteueraufkommen
so, daß ein Solidarprinzip
herrscht. Die Steuerzahler fi-
nanzieren mit f ür die fiiichtsteu-
erzahler (f(inder, Jugendliche,
Arbeitslose, Rentner und Alte).
Bei den Soldaten dagegen urird
das Steueraufkommen im Uesent-
Iichen nur für die Arbeit der
Kirche unter der eigenen Eerufs-
gruppe und deren engsten Angehö-
rigen veruandt. Di-e MiIitärseeI-
sorga besitzt von daher einen
ger,.rissen f inanziellen Spielraum.
Er könnte u.Eto bei der Umsetzung
von ReFormansätzen für die eige-
ne Arbeit veruandt uerden. Für
das Argument, Reformansätze sei-
en zur Teit nicht finanzierbar,
kann ich bis auf ueiteres keine
Berechtigung sehen.

t{arI tviartin

Ars Anhang fotq"i'ot"'triefe der
MiIitärbischöfe Kunst vom August
1971 und Lehmine vom 15.8.19'77 und
3.4.1978.

Des ltsitions popicrs frwtrvuna,
i.litarbeii in der Gemeinde
gemäß 3rief des fvang. i"lilitärbi-
schofs vom August 1971

l-1eine Brüder !

Von Anfang unserer Arbeit an hielt
ich es f ür einen schueren lilangeI,
daß der Staatsvertrag zur Regelung
der l'liIitärseelsorge r,.rie das zugehö-
rige t{irchengesetz nur einen sehr
schuachen Ausdruck des sVnodalen E-
Iementes in der Einrichtung cles Bei-
rates vorsahen. Bei der Art unserer
Gemeinden können rr:ir diesem Flange!
uahrscheinlich nie durch Gesetzge-
bung ausreichend abhelf en. Aber rrlir
dürfen nicht vergessen, daß das re-
formatorisr--he Verstän dnis der Zu-
ordnung von Amt und Gemeinde die
Praktizierung der Lehre vBm allge-
meinen Priestertum aller GIäubigen
verlangt, soIl es unter uns ein ge-
sundes und fruchtbares Gemeindele-
ben geben. fch halte es für erfor-
derlich und auch möqIich, daß uir
nach einer ausreichenden Erfahrung
und Diskussion zu einer geordneten
Beteiliqung der Eemeinde in den
Standorten kommen. Es ist mir si-
cher, daB solche 0rdnungen von aI-
Ien unseren Landeskirchen beorüßt
urerden uürden.

Es gehöri zur Predigt des Evangeli-
ums, daß sie die großen Taten so be-
zeugt, daß die Gemeindeglieder die
Aufgaben für das eigene Miteinander
und die Verantu:ortunq darüber hin-
aus kennen, und sie uilliq gemacht
uerden. So klar das Zeugnis von dem
sola fide sein muß, unzureideutig
spricht die Schrift aus, daß das Ge-
richt nach den lrlerken ergeht. Adolf
Schlatter, der bis in seine Todes-
stunde von der Frage nach seiner
Auslegung des Römerbriefes beu:egt
uar, schreibt als erste Sätze in
seinem Jakobus-l{ommentar :

rrblas Jakobus saqt, steht t'relt über
dem, uas blsher beflestigter und
uirksamer Besitz unserer Hirchen,
auch unserer evangelischen, geuJor-
den ist. Sie haben sich dadurch
ernsthaft geschädigt, daB sie Ja-
kobus nur qanz oberflächlich Gehör
geuährten. Den Beleg für dieses Ur-
teil qibt der Erief von seinem er-
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ich hal-ie es für eine unerläßIiche
Aufgabe des Ffarramtes, die Gemein-
ci enl i er! pn i n rJi e l Anp ?tt rrpFqo|,.zer-lg-iJE9L9.l'

sie anzuleiren, sie zu errüchtigen,
daß sie einen eigenen Seitrag flür
dle breit geiächerien Aufgaoer in
der Gemeinde leisten können. Der
Ffarrer ist der Vorstelrer des Goi-
tesdienstes und der Leiter cies Ge-
meinoeaufbaues. Das heiBt nichi, daß
er vom Inionieren bis zum Segnen
allein aIs Handelnder vor der Ge-
meinde steht. i'licht nur den Lektor
sollien u:ir überall haben. in der
Gemeindearbeii soIIte der Pastor
auch nicht nur Seratung und Hilfe
erfahren. Die 0rdnuno, von der ich
oben sprach, muß auch ein echtes
iiiispracherechi durch ein Crgan he-
ben. lLlie ein Gemeindebeirat zustan-
ci e komm'r,, r,lorin die Inhalte seines
Entscheidunqsrechtes Iiegen, uie
sein VerhäItnis zu den dienstauf-
sichtsführend=n Dekanen geregelt
urird und so u:eiter, sind sekundä-
re Fragen. Erst einmal muB es i.m
freien Spiel der Begabungen und
Uerantu:ortungskräfte zur hjahrneh-
munq des Dienstes kommen. Drdnungen
und Gesetze für das triiteinander
sind in der l{irche das Honselcutivum
der Annahme des Evangeliums und cier
3eurährung des GlaubPrtS o

Die Art unserer Gemeinden, aLlein
schon ihr starkas Flukturieren er-
Iaubt uns nicht, die bestehenden
Eemeinciesrdnungen der Landeskirchen
zLr übernehmen" Dies ändert aber
n-i afrte rl aran rl aR ierl c Gomoi nrl o oi -lrf urr qg

ne Gesialt braucht. Gestalt gibt es
nicht ohne Dienst. VieI rr.räre schon
geuonnen, urenn monatliche tlerktag-
Gottesdienste durch eine Gruppe von
Fiitarbeitern vorbereitei und evtI.
_: !---r-1r^+ u;ürden. Aber auch dielllJ- ugES LoJ uE u

Vorberei tung der fiüstzeiten, die
--!^^f-- i r,,-- über die Inhal_ie uncjLll U:rLrllEfuulll
rli p l-r rnani sation dps SchrifltenCien-eÄ9H'

qtps- rl'ip lrlprhrrnn fiir don Goites-o ucs t urLr; -r-+ ,,-..r --meindliche veranstal-urErru L ulru gE
tuncen bis hin zut f"tachbarschafts-

Flauen und i"i änner der Gemeinde.

_ ^ ; -+ -i ^l. + ^- - i ^ L::++- -.i - T^:'lLJ rDU rtiLiru bu, orö rrouuE E'rtl tEa!

von Ihnen nicht seit iahren die lloi-
uendigkeli cier Eildunq von 3eitäten
und Arbeitsi<reisen erkannt. Is ha-
ben sich ourcn Ihre Initiative in
einer Reihe unserer Sta.ncior-ue Iänqst
3.eiräie und Hreise qebildet, die von
Ihnen ocier einem Gemeindeglied oder
gemeinsam geleitet uerden. Im Rück-
nlick auf oia Tage unserer Gesamt-
konfeienz in foerbaclr etinnere ich
mich mit besonderer Freude an di-e
Tej-lnahme einiger Soldaten, die aIs
Gliecier unserer Gemeinden lebhait
in den Gesprächskreisen mitr:.rirkten.
5ie uerden sicherlich ebenso urie
ich für diese 3ereitschafi zur l"iit-
arbeit in unserer Fiirche dankbar
sein. Auch bei anderen Gelegenhei-
ten, etua der Vorbereitun-o lür die
jährliche Fahri nach fius6e du DEsert
zeigt sich nicht nur ein hohes i"iaß
von Interesse, sondern auch der LJil-
Ie zur Übernahme vDn Verantr,.lortung
in der f{irche. Aber der seit der
Kanferenz in iad Deynhausen einge-
schlagene lrJeg auf unseren .lahresta-
gungen bedeutet demgeqenüber etu:as
i'ieues. LJir sollten diese Ari des
I.liteinanders konsequent pflegen, üJo

immer sie unier den gegebenen Ver-
hältnissen möo1ich ist. 3itte, sage
keiner von t-hnen zu schnel-l: In mei-
nem Standort ist es nicht mögIich!
Vergessen Sie nicht z Zu den lieb-
sten Hindern der Liebe gehört die
Firantasie. Es geht nicht um die For-
mierung einer neuen 0rganisation,
sondern um die schutdige hiahrneh-
mung der Auigaben in cier Gemeinde
und darüber hinaus für die l'iirche
und die Lrlel-t.

i,ieine Bltte an Sie richtet sich dar
auf, Sie möchien abgesehen von der
i.iitarbeii einzelner Soldaten in cien
Hirchen_qemeindevorständen und in
den Presbyterien nachdrücklich sich
um die 3ildung von eeiräten bemühen.
Ganz slrhei u,;erCen'ui-r dabei zu ei--
ntrt nrcßen tinierschiedlichkEit der
Lösungen krnnen.'i'elleichi iinden
uii abei in Gen nächsten.ilei Jah-
ren soviel f ür uns al-1e Gütiiges,
daß r.lil eine Drdnung ['Jagefl können.
Ich bin mir selcstredend klar, deß
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die Bildung von Eeiräten auch an
meinen Sonderhaushalt erhebliche
Anforderungen stellen uird. Ich uJer-
de bereit sein, fhnen dabei bis an
die Grenze des ijlöglichen entgegen
zu qehen. lJir brauchen im l'rlrchen-
amt auch bedeutende t"iittel für zP,rt-
trale Aufgaben. Aber u:ahrscheinlich
ist es für die innere Gesundheit un-
serer Gemeinden besset, LJenn die
vorhandenen Steuergelder in u:esent-
lich höherem 14aBe aIs bisher von
tüchiigen und tatkräftigen Beiräten
in unseren Gemeinden verualtet u:er-
UEll.

Ich ueiß, in einer ziemlichen Brei-
te begeqnet man bei seinen jüngeren
Amtsbrüdern dem Seufzen, uenn man
an den [rJeg der l(irche im national-
sozialistischen Siaat erinnert.
Aber gerade ureil uir heute in einer
größtmöglichen Freiheit den Dienst
der Kirche in unserem Lande aus-
richten können, darf ich Ihnen in
diesem Zusammenhang nicht verschu.rei-
gpnr daß die Geschichte jener Jahre
nicht geschrieben uerden kann, ohne
sich des außerordentlichen Beitraqs
der Gemeinde und der synodalen 0r-
gane zu erinnern. Sie sollten auch
nicht übersehen, in uelch einem ltla-
Be die Hirchen in der DDR in ihrer
Enge vom Dienst der Gemeindeglieder
l-eben.

t"lit brüderlichen Erüßen bleibe ich

Ihr
H ermann l{ un s t

Eildung von Mitarbeiterkreisen,/3ei-
räten
gemäß Brief des Evang. l'lilitärbi-
schofs vom 15.8.1977

Liebe 3rüder !

A1s Bischof D l{unst Ihnen im August
1971 die Bi-ldung von rrBeirätenrr undrrj,jitarbeiterkreisenrt zur Aktivierung
der Gemeinde empfahl, haben viele
sein Anliegen aufgenommen und erfah-
ren, daß unsere Gemeindeglieder u:ei-
terhin zur Übernahme von Aufgaben
und zur I'litverantuortuno bereit
sind.

Ss rr:urden in den verqangenen Jahren
in vielen Bundesu:ehrstandorten 3ei-
räte der evanq. l,lilitärseelsorge ge-
bildet. Sie übernahmen Diensie, die
ohne diese t"iitarbeiterkreise - al-
lein durch Pfarrer und Ffarrhelfer
nicht hätien beuä1tioi uerden kön-
nen.

3ei meinen Sesuchen in den Standor-
ten habe ich in zahlreichen Gesorä-
chen die Vielfalt der von den Bei-
räten übernommenen Aufgaben kennen-
gelernt. ich bin davon überzeugt,
daß solche iiltarbeiterkreise für un-
seren Dienst unentbehrlich und flür
jede Soldatengemeinde notu.rendig
-i -JD ll I U.

Ich denke u.a. an folgende Aufgaben,
die dem Beirat übertragen uerden
können:

I.Förderung des kirchlichen Le-
bens im Seelsorgebereich

l.ltlitarbeit bei Planung und Durch-
führung von
-Goitesdiensten und Amtshandlun-

9en r

-gemeinschaf tsf ördernden Veran-
staltungen z.E. Frauen- und Ju-
gendkreise, Gesprächskreise,
Feste, Spielabende, Ausflüge,

-Rüstzeiten, vor allem mit Fa-
rnilien, flompaniefeldr.,rebeln,
S 1-Feldr.,rebeln, jungen 0f f i-
zieren und anderen ZieJ-gruppen.

2.|:Jahrnehmung diakonischer Auf ga-
ben auch durch fhefrauen cier
Soldaten uie 2.3. lrlachbar-
schaftshilfe, Besuche in den Fa-
milien, besonders bei fr,ieuzugezo-
genen.

3.Zusammenarbeit mit anderen kirch-
lichen Gruppen, Crganen und Ein-

w/&\UY,:ty
LJUt
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f,rL ill It,s nff n gvr
richtungen,
Christliche
(CDV)
Gemeinschaf
Ffarreemein
Cf=n;Ä---c.rudttuul'Lpfa
Soldatenhe-

4o i'lituirkunc
bei der Ver
für gemeind
dende l.iaßna

5. Übernahme v
rech terhal i
Vakanzen.

sicl'u dos Frrde
r 'T\.1 . , Ä |

V0t4 de,s losittohs popiers Aruhanq
Form cjer qemeinsaineri Arbeit finCen9LtJ:

uffiziersvereini!ung

r: r=-r - 11 pr Tntpnrai'i on in Oier!. I uluEltJttl_..1 uEt !ttuEuIquI

örtl-i che i{ i rchen gerne inde
f. i'iitarbei'r, bei Planung und l(oordi-

nierung vDn Veranstaltungen.
2" Hontaktpflege zum t(irchenqemein-

derat/Presbyterium und zu kirch-
lichen Arbeitsbereichen, urie 2.3.
I'iänner- und Frauenarbeit, Christ-
Iicher Verein Junqer l'länner
(f,VJi,l), Jugendkreise, tiindergär-
ten LI . ä.

3. inf ormation der l{lrchengemeinde
über Aktiviiäten und Frobleme
der I'iiIitärseeIsBrge.

III" Förderung der Zusammenarbeit
zu:is chen f'{i1itärseelsDree
und TruFpe

1" Iinführung eines neuen Ffarrers
in die Besonderheiten am Stand-
nntUI U.

Beratung des i"iilitärgeistllchen
und sei-ner i,litarbeiter, insbe-
sondere in Fragen des militä-
rischen Lebens.

2. Geuinnung von l/rontaktpersonen
in E inh e i te n/ Vet b än den .

l.:Jir haben in den zurückliegenden
Jahren genüqende Erfahrungen mit
der Arbeit cier Eeiräte gesammelt.
Darum möchte ich die Einrichtunq
von 3e i räten un d aeme-äEGfErrue-i-
terkreisen verbindlich reqeln:

,,,- ocJ!E t uucl oII Ud r llJU E5
noch keinen Eeirat giht, noch in
diesem Jahr aus den Reihen der Snl-
daten und deren fhefrauen i.iitarcei-
ter zu geuinnEn " Das Jahr 197'i kann
dann dazu oianen für Ihren Seirat
einen Eeeigneien Arbeitsstit zu ent*
uickeln " Dahei u:erden 3:_e mit Ihren
i.iitarbeitern eine eiqene, aui Cj"e
Uerhältnisse unC Besanderireiten
Ihres Standor tes Zuqeschniitene

frrnn

E!tl

Aufl-
- f-- iE !E;

t kath. Soldaien
derat beim kath"
r I Ef ,
m u.ä"
und i.titveraniu:or
urendung von i ji it
efördernde und
hmen.
nrr ÄrrinAnpn Trrr
rrnn rJor Qoo'l qr-Jrg

Schuerpunkte können je nach Situ-
aiion von oen Verantir:ortlichen im
SeeIsorgebereich gemeinsam besrimnt
uercien. Die Ihefrauen der Ssldaten
uerden sicherlich dabei ein Uort
mitzureden haEen. Der in diesemBrief
angebo',,ene Auf gabenkatalog ist
für Sie als Anregung gedacht.
Ich uläre Ihnen dankbar, uJenn Sie
hi c trni'i h iahr 1q?A ( -^'-:*n-*-t> /c (spalesI,ens
15.5,19'lB) Ihrem iriehrbereichsdekan/
Dekan beim Flottenkommando l{ ame und
Anschrj-it des Vorsiizenden (5pre-
chers) cies Beirates und seines Ver-
treters mitteilen uürden. Tritt
durch Ausscheiden des Vorsitzenden
oder seines Vertreters ein lrJechsel
ein, sind llame und Anschrift der
lJachfolger beim llehrbereichsdekan/
Dekan beim Flottenkomrnando anzuoe-
UE!1.

Liebe Brüder, ich ueiß, daß diese
Aufgabe denen, die bisher noch kei-
nen iriitarbeiterkreis gebildet haben,
zusätzliche t"]ühe bereiten r,rird. Uir
urerden jedoch bedenken müssen,
uelch eine qeistliche Hraft die Ge-
meinde mit ihren vielerlei Gaben
ist. Ihr Dienst ulird zudem dadurch
auf ein breites Fundament qestellt
und eine Bereicherung erfahren.
l"lit dem LrJunsch, daß die Arbeit des
Beirates I hnen zur H itf e und -t-hrer
Gemeinde zum Segen uird, bleibe
ich
I hr
Dr. Sigo Lehming

aaao

SiIdunq von t.litarbeiterkreisen/ Bei-
räten
qemäß Brief des Ivang. t'li1itär-
bischofs vom 3.4.19f9
Liebe 3rüder !

Gp I pnpntl i nhe meiner Besuche in den9e""

Uehrbereichen haben rnir einige 3rü-
der v3n ihren Schr,Lieriqkeiten be-
rinrrio+ in i.hlem StandUftbere
geinäß meinen B::ief vam 15" Airg-197?
einen Gemeindebeir"at üter iii-tarheri*
terkreis zu i:ilden " i ch lrabe mich
darauflhin nrrirnais mlt, riei"n iJehrhe-
reichsdekänen unri dem i{rrchenamt
f,^-^ f -^

Hinter den nreisten der vorqebrach-
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Er,r dlioh y Cqs voru des ?osif ions popiers Anha,'gFr'r ot€,
ten Arqumente spürte ich die Sorge
Em die Uberbetonung struktureller
-ragen zu Lasten des eigentlichen
Auftraqes der lliilitärseelsorge, Sie
soIlen uissen. daß ich diesen Ein-
uand von Anfanq an sehr ernst qe-
nommen habe. Andererseiis sehe ich
es aIs cias Zi=I jeOer unO O.n.
auch unseremt im
Bereich der Soldaten ätrr Gemeinde
zu bauen und zu fördern, nicht zu-

urch die
Nutzung verschiedenster Elemente
des Gemeindeaufbaus. In der Solda-
tengemeinde fehlen in der Regel die
tradiiionellen Gemeindekreise, über
die ein Gemeindepfarrer seine pasto-
rale Fähigkeit entfalten und
selbst vielfäItige Anregung und
hilfreiche Beqleitung erfahren kann.
Ich uünsche mit, daß Sie den emp-
fohlenen Gemeindebeirat in diesem
Sinne verstehen und nutzen Iernen
und ihn bald selbst als ein unent-
behrliches Instrument Ihrer Arbeit
betrachten urerden. Es ist Ihnen mit
Rücksicht auf d1e Unterschiedlich-
keit der Standorte dabei keine Forn
vorgegeben. Es ist vielmehr Ihrem
UrteiI und Ihrer Fantasie überlas-
sen, die für Ihren Standort gemäße
Form des Gemeindebeirates zu finden.
In den Beiräten und Mitarbeiterkrei-
sen u:erden Ihnen lulenschen zur Seite
stehen, die Sie jederzeit darauf
ansprechen können, uJas Sie jeu:ei1s
für Ihre Soldatengemeinde für rrrich-
tig halten. Darüber hinaus stellen
sie Präsenz und Aktualität von Ge-
meinde in Ihrem Bereich dar, nicht
zuletzt uJenn 5ie infolge des mobi-
len Charakters Ihres Dienstes unter-
LJegs sind. I'lotfaIIs können sie so-
gar einmal Uerkünciigung, Leben und
Gemeinschaft am Standort über eine
Vakanz hinueqtraqen.
LJenn ich Sie bat, Ihrem Uehrbe-
reichsdekan solche Personen in
Ihrem Standort zu benennen, dann
lieot oerade in dieser Fräsenz von
Gemeinde der Grund dafür. So ver-
standen können Gemeindebeiräte
und Miiarbeiterkreise Ansprech-
partner sein, die auch bei Ihre
Abu.resenheit zur Verfüqunc stehe-ri'l
Lassen 5ie sich daher noch ei-nmaI
ermutigen, auf l/ienschen in Ihrer
Soldatengemeinde zuzugehen, denen

Sie eine solche Plitarbeit zutrauen.
Die eiqene Sereicherung und die
Freude am LrJirken Ihrer Gemeinde-
glieder in vielerlei Gestalt r,:ird
Sie sicher bald selbst vom Segen
der I'iaßnahme überzeuqen. Die Be-
richte der Brüder, die schon seit
Iängerem Gemeindebeiräte oder Mit-
arbeiterkreise an ihrer Seite haben
sind durchaus positiv. I ch bin mj.t
den Uehrbereichsdekanen übereinge-
kommen, daß Sie si.ch miteinander
aEstimmen, falls am einen oder
anderen Standort Schrr:ierigkeiten
uegen des in meinem Schreiben vom
15. August 1977 anqegebenen i.ielde-
termins aufkommen.

t
Für alle Anregungen, die der Sache
dienen, bin ich jederzeLt dankbar
und bitte Sie, mich an Ihren Über-
Iegungen teilhaben zu Iassen.
In der Freude auf ein tiJiedersehen
mit ihnen in Damp 2ooo grüße ich

Ihr
Dr. Si.oo Lehminq

--t 
f {^ {,tNaehbemerkung där Reöa on der

Verantuortung:
Auf das Positionspapier zum Thema
iulilitärseelsBrge uurde eine kri-
tische Eruriderung vofl trJinfried 5ixt,
Evang. Uehrbereichsdekan IV vorge-
ttagen. lJ. S ixt veruies dabei auf
seine Ausführungen unter der Üner-
schrift rrDienstbesplechunqrr in
Domini sumus - Liir sind des Hertn.
3tr iahre l"lilitärseelsorgevertrag.
Hrsq. vDrn Evang. f(irchenamt für
die Bundesu:ehr, Hannover 198'7?
S. 158 ff. Die Redaktian uird Herrn
Sixi bitten, für die nächste Aus-
gabe der Verantuortung die ulich-
tigsten Punkte seiner kritischen
Errrriderung auf das Positionspapier
zum Thema t'4i1itärseelsoroe schrlft-
Iich zur Verflügung zs stelLen. E

{
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vilist in der Kaserne
In Bayern arbeiten derzeit 28 evangelische Militärpfarrer

lvtÜNCHEN (SZ) - Der evangelische Militär-
seeisorgevertrag, der vor 30 Jahren von Konrad
Acienauer und Bischof Otto Dibelius unterzeich-
net wurde, hat sich nach Ansicht von Oberkir-
chenrat TheoCor Glaser bewährt. Anläßlich des
Jubiläums sagte der Ständige Vertreter des baye-
rischen Landesbischofs bei einer Predigt in Otto-
brunn, die Landeskirche sei dankbar für den Ver-
trag, auch wenn er sich kritische Fragen gefailen
Iassen müßte.

Eundesbeamteauf Zeit
In Bayern arbeiten derzeit 28 evangelische llti-

litärpfarrer. Sie werden von der Landeskirche frir
sechs bis acht Jahre beurlaubt, unterstehen dem
Kirchenarot für die Bundeswehr und sind Bun-
desbeamte auf Zeit. Sie treten als Zivilist in cier
Kaserne auf, üben ihren Verkündigungsdienst
und die Seelsorge unabhängig von militärischen
Weisungen aus und tragen nur im Manöver einen
NATO-oliven Sehutzanzug mit Kreuz auf üer
Schulterklappe.

Erst nach heftigen Debatten hat im Februar
1957 die EKD-Synode in Berlin-Spandau mit 94
Stimmen bei 18 Neinstimmen und fünf Enthal-
tungen dem Vertrag zugestimmt. Der bayerische
Landesbischof Hermann Dietzfelbinger bejahte
damals den Vertrag mit der Begründung, daß die
Kirche den Soldaten nicht allein lassen dürfe, wie
auch andere ,,gefährliche Berufe" in Technik.
Wirtschaft und Wissenschaft besonders kirchli-
che Begleitung nötig hätten. Von Anfang an war
den Synodalen wichtig, daß die Militärseelsorge
nicht in politische Abhäneiskeiten eerät.

In einem Grußwort zum 3Ojährigen Vertrags-
jubiläum hat jetzt Oberkirchenrat Glaser dieser
Vertragskonstruktion ztvischen Kirche und Staat
bescheinigt, hier seien Voraussetzungen geschaf-
fen worden, daß die Pfarrer innerhalb der Bun-
deswehr ,,den geisilichen Auftrag der Kirche
verpflichtet und von staatlichen Weisungen un-
abhängig sind". Die Militärpfarrer Ieisten nach
Meinung Glasers in Verkündigung und Seelsorge
einen ,,Beitrag zum Friedensdienst, zu dem das
Evangelium von Jesus Christus verpflichtet'.

Die Regionalgrugpe München des Arbeitskrei-
ses Evangelische Erneuerung (AEE) hat den Jah-
restag zum Aalaß genommen, in einem offenen
Brief kritische Fragen an die bayerischen MiIi-
tärpfarrer zu st-ellen. .,Habt lhr noch die Unab-
hängigkeit von der gerade herrschenden Vertei-
digungsstiategie?" heißt es da. Die Orga:risation
der trIilitärseelsorge sei zu eng an die Struktur.
der Bundeswehr angelehnt. Ein synodales Ele-
ment fehle vöilig, die Verbindung zu den örtlichen
Kirchengemeinden sei zu schwach.

,,Unbrüderliche Kränkung"
Militärdekan Jürg Diegritz hat diesen offenen

Brief inzwischen als,,unbrüderiiche Kränkung"
bezeichnet, geschrieben aus emotionalen Vorur-
teilen. Ein Pfarrer, der zur Militärseelsorge kom-
me, werde keinem Zusatzexamen über Sicher-
heitspolitik unterzogen.,,r4,lierdings kann keiner
Militärpfarrer werden, wenn er seine Gemeinde-
mitglieder frir poientielle Mörder häIt", betont
Diegritz. tHelmutWinter

t

i
|,

Süd dl^^k,Xw

t Jhi^ /ufu,v ,lA A"r$<lt'b4grr, f,uswr-
alnpar.r"AV ,^ ilw VWa'u,ilüery

r Bericht über ein
Gespräch mii dem
fvan o. tli i l- i i ärb i s chD I

n_ r--^ ---+^^ den 26. irOVEmnpr p,7 
_Hllf L,,rLJllllCIJUOt.Jt UEll LU. l!UVErrrusl at,

braren Dail-A. Fecnirer und liarl ilar-
tin beim l'iilitärbischof l-l .-G. Sinder
in 3onn. Die Vertreter des Dietrich-
tsonhoefier-Ueieins hatten ein Ge-
spräch .mit derri MiIitärbischai. Der
Sischof interessierie sich, r!ie kri-
tische Soldaten über Abschreckungs-
-!-a:^-: - ^r-ii^+,,r 

; r---igdgn
EUtoUgUlEt äUru:uu,l-J ullU ll
denken. Die Vertreier des Die,,rich-
3onhoeffer-Veieins überreichien cien
tischcf auf sei nen .ii unsch hin ci ie
,;^---+,,^-+,,-- iill. Z SOL,.:ie die DnltLt_ttjl- 6ll trtlJUI Ut-]lig

mentation über das äeittstseni narr3?
des Dieirich-lonhoef f er-\iereins "
Der i"rilitärbischof bat darum, daß
beicie Seiten in i-iontaki bleitren"

,lie Uertrerr,er des Districh-Eonhoef-
ier-i,'ereins haben dem Eischoi zuge-
-^-+ :r^ ":r^- die Arbeit cies DIU-o!u, Irill LluEi

aui dem Lauienden zu halten, untr
'i hncrcoi f = ri =q Tnioracco än .1 6-LJEI:ortseizung des lioniakies zum Aus-
oruck georacht. Für eine Zusammen-
arbeit zrdischen D=V unci i.i11iiär-
sesisoroe ern liiehlt der öischoi
zunächsi die ibene der Uei.-öereicns-
cekana';e. -ler' ;ischci gab zu vEr-
si:phpn - riaß trl e.ner ie j-l-nahme von
Icl-da ten Ll n{- ,ri'lar.lei- iern iler Mlli-
tärseelsoile an \-r piansbaltungen iies
JEV zuin Thena i ilitärseelscrge rcei-
ne Fr:hr''i eli rkgi'rgn in Cgn 'ir. I cricn.*--: dL:j rc9Ei|
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r,,..ftrklärun g evan gelischer
Soldaten,
die Christen sein
und Glieder ihrer Kirche
bleiben r,.roLIen

Als evangelische Christen sehen
uir die Grundlage unseres Eekennt-
nissps darin- daB der l"iensch nichi
durch seine iJerke, sondern allein
durch oen Glauben an Jesus ühristus
gerettet und vor Gott gerechtfer-
tiqt uerden kann. Aus diesem 3e-
kenntnis eru.rächst die Befreiung
zur Liebe und zu verantuortlichem
Handel-n in der tr.JeIt "

Als Soldaten berufen rr:ir uns auf
dle rrTheologische Erklärung von
Barmentr (1934), deren 5. These
Iautet:
"Die Schrift sagt uns, daß der
Staat nach göttlicher Anordnung
die Aufgabe hat, in der noch nicht
erlösten liJelt, in der auch die
fiirche steht, nach ciem l"iaß mensch-
Iicher Einsicht und menschlichen
Vermögens unter Androhung und Aus-
übung von Ger,.ra1t flür Recht und
Frieden zu sorqen. Die l{irche er-
kennt in Dank und Erfurcht gegen
Gott die irJohltat dieser seiner An-
ordnung an. Sie erinnert an Eottes
Reich, an Gottes Gebot und Gerech-
tigkeii und damit an die Verant-
uortunq der Regierenden und Re-
gierten. Sie vertraut und gehorchi
der l{raf t des l!ortes, durch das
Gott alLe Dinqe trä9t....rt.

Dabei sind t.tir uns beu:ußt, daß uns
im nuklearen Zeitalter neue Fragen
gestelJ-t sind, uie sie in der
Friedensdenkschrift der EliD von
1981 zum Ausdruck kommen.

t
I

4

I. 0ffene fraqen:

"iir sehen unseren Staai im Di-1emma:

ijm seinem Schutzauftra! nachzu-
Kommen, muß er i"r ittel in Rechnung
siellen, oie diesen Aufirag selbst
in Frage stellen können.
.::ir sehen uns Soldaten im qleichen
'Dilemma:

Die Verflassung gibt uns den Auitrag,
unser Land nötiqenfalls mit der
Uaffe zu verteidioen. Dann aDer
stehen u.rir vor der i'iö_olichkei-t,
caß ci urch unseren Iinsatz cias zer-
siört u.lird, uJas rriir verteidiqen
uolIen.

LJir sehen un sere il irche im Dilemma:
3ie l<ann unseren Staat aus seinem
Schutzauftrag nicht entlassen. Sie
kann jedoch dle Anu:endung der heute
cem Staat zur Veriüqung stehenden
Miitel anqesichis der denkbaren
llonsequenzen nicht qutheißen.

II. Gemeinsamkeiien und Unter-
^-F.i -J^.DUIIIEUE.

Jas Gebot der fiiächstenliebe u.reist
uns in die Verantu:ortun -o f ür cien
.iächsten und damit in die l.iitver-
antu:ortung f ür das Gemeinulohl.
Die Gebote Gottes nehmen unsere
Geuissen in PfIicht. In der Frage
arer, u,tie ulir angesichts der ge-
schilderten Situation unserer Ver-
antuortung für den Nächsten und
für as Gemeinrrrohl nachkommen soI-
1en, sehen uir uns auf das I.raß
menschlicher Einsicht und mensch-
lichen Vermögens angeu:iesen.
Christen können daher ein gemin-
sames Ziel auf verschiedenen lLlegen
anstreben. Diese unterschiedlichen
üege verstehen ulir nicht als Tren-
nung, sondern als Ergänzung (iomple-
men taritäi;) .

Nicht der Gehorsam gegenüber dem
Gebote Gottes unterscheidet uns,
sondern die Art, rrrie uir unsere
jeueilige Verantuortung rdahr-
nenmen.

III. Eru:artungen:

tr,llr eruarten von unserer l{irche,
daß sie ihre Glieder auf deren
unterschiedlichen [rJegen beglei-
tet, indem sie an Gottes Reich,
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an Gottes Gebot und Gerechtigkeit
erinnert und danrit unsere Verant-
tuortungsf ähigkeit stärkt. Llir
uissen, daB uns unsere Kirche ueder
unsere Verantuortunq noch das
lijagnis persönlicher fntscheidung
abnehmen kann. ijir sind ciankoar,

LJeiter [Jnterschriften zu dieser
Erklärung si-nd von Soldaten, Ange-
höriqen oder Freunden der irlil. -
Seelsorge eruünscht.
l-iontaktadressen:

I
Idaß uir i.n unserer Hirche durch

Usrt und Sakrarnent die Versöh-
nung erfahren, chna die uir
handlungsunf ähig r,:ären.

IserIohn, Ev. Akademie rräaus
0rtlohntr, oJ.o4.1981

Für den Arbeitsausschuß
iohannes 0 ttemeyer
i!infried Sixt
U. von den Steinen
Armin 3oyens
Heruriq Pickert
bJolflgang Fischer
Burl<hard Eeckheuer
Hartmut Engelmann
t{arI-Heinz Demond
UiIheIm Eroscurth
Horst-Dieter Rückert
irJinfried Bokranz
Iliarlis Sokranz
tLlalter von Lossott

irlir Soldaten
Lrjir Dhristen

sind Christen
sind Sold:ten

iv. UBD IIi, Lenaustr. 29,
4tBC Düsselciorf 3L

rv. LlilD iU,
ireiligrai;hstr. G,

65ÜÜ Ylainz

I

Mil UAERZ-UGT,

Eott uird seinen Frieden, der in
Jesus Christus angebrochen ist,
zu seiner Teit ehne unser Uer-
dienst sel-bst vollenden. Unter
dieser Verheißung stellen r,rir
uns der frerausford-erung der poli-
tischen i.,Jirklichkeit: triir fliehen
u:eder in Angste noch in LjtoPien.

1m Gehorsam gegen Gott und in
Veranir,:ortung f ür den ir;ächsten
haben urir dem Frieden auf Erden
zu dienen. Dafür ireten u:ir als
Soldaten oer Sundesuelrr ein; denn
die gescirichtliche Erfahlung
z=igt: ier Friede in der iJel "u

konnte noch n j emals au1' Dauer
durcn Verzicht auf uiaiien ge
slchelt uLeiden. Zugleich aber
sind uii ci avon überzeugt r auch
andere i-le9re suchen zu nüssen,

ALS SÜLDATEN UND CHi]ISTEIi SIi,JD iJIR
n-T-n-rr1l
UL I I\UI I LIJ 

'

daß unsere Geu:issensentscheidung
für den Dienst aIs Soldat in
Zr.,.reifeI gezogen uird.

daB uns Soldaten das Vorbereiten
und Einüben eines Angriffskrieges
unterstellt rrrird.

daß in einigen Gemeinden versucht
r,ri rrl - Snl rl atpn aus der Genein-t eur

schaft der Gfaurenden at.tszur]tenzeä

daß die iiriegsdiensivErLdeigerun!
zum deutlicheren Zeugnis des
Friedensanqebotes Gottes erkläl';
trerden sol-1.

DC
ALS CHRISTEII NiiD SOLDATEN SIND
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um Spannungen und Sedrohungen ab-
zubauen.

- Uir können durch unsere fntschei-
dung in Schulri geraten, auch
uJenn u:ir unsere laffen niemals
al-s erste einserzen u:erden. rLlir
bedürfen der Vergebung darum
eDenso rr.rie die jenigen, die nicht
htrrP i t si nrl - fiesnt und ireiheitg4.rqt

des i,iächsten ais SoIdat zu ver-
teidiqen. Gott alIein urird ent-
scheiden, ob r,lir unserer christ-
Iichen Verantuortung gerecht ge-
ucrden sind.

Itir: FIRDIili] ALL- Vl'iAiiTLiJCRTLiüHIil

cHRisTfi'l AtiF,

- zum Bekenntnis von Sarmen zu
stehen, uonach 'r...der Staat
nach göti;Iicher Anordnung die
Aufgabe hat, in der noch nichi
erlösten LrJeIt, in der auch die
i{irche steht, nach dem l"iaß mensch-
Iicher Einsicht und menschlichen
Vermögens unter Androhung und
Ausübung von GeuaIt für Recht
und Frieden 2u sorg€Fl ....r (The-

rt\öE u ) o

- an den Aussagen der Denkschrift
der El{D von 198'r I'Frj-eden uahren,
fördern und erneuetn{r festzuhal-
ten, daB aus chrj.stlichen Gründen
nicht rrunbedinqt'r auf trlaflfen ver-
zichtet uerden muß.
anzuerkennen, daß uir Soldaten
ebenso aus christlicher Ver-
antuortung handeln urie Angehöri-oe
von Friedensgruppen.

- sich in ihren Gemeinden dafür ein-
seizen, daß Soldaten und Kriegs-
dienstverueigerer in gleicher
irJeise Piitglieder der christlichen
Gemeinschaft bleiben.

trJiIheIm Groscurth, 0berstleutnant
Fontainengraben 15ü, 53tr[ 3onn 1 I

entwickeln

BrotfürdEeWelt

Sen Frieden

Posrqiro Köln 500 500-500

-aÄ-

'Jerueigerung aIs deutlicheles

Zeuqnis? Zur ethischen Legiij.-

mation des Ilaifendienstes in oer

3undesuehr heute

'Jortrag auf cier Tagung der fvang.
Akademie Iserlohn rrVom seligen
Stand der liriegsleute zum deut-
licheren Zeugnis" ( 4.-6.3.194'7)

1. Vorbemerkungen
Im Darmstädter SignaI gibt es eine
lebhafte Diskussion über Fra-cen der
soldatischen 3erufseihik.. trlir hatten
dazu mehrele Veranstaltungen, die
zum Teil auch öffentliche Seach-
iung fanden. Es gehört zu unserEm
Selbstverständnis, unser Engage-
ment für den Frieden und fur die
Abrüstung deutlich zu machen, und
daher gibt es in vielen Fä11en eine
Ubereinstimmunq mit Gruppen unci
Initiativen der Friedensoer'retrung.
iieine Position, ulie ich sie hier
vortrage, ist vor -aIIem in der Aus-
einandersetzung mit der 14iIiiärsee1-
sorge entsianden, die für Fragen cier
Serufsethik in der Bundesurehr aIs
zuständig angesehen rrrird. LiJir ver-
missen jedoch bei ihr die notuen-
dige Sensibilität für die Grenz-
iragen des soldatischen Dienstes,
die sich aus der heutigen Sicher-
heitsoolitik und i'iiIitärstraieoie
a--^H^-Ei r-.lEUEtl.

iü; mich gibt es überhaupt keinen
Zr,reif e1, daß angesichts der mili-
tärischen l{onf rontation zr.,.tischen
der BIöcken und der fehlenden Ee-
rei'uschaf t des tiestens, überzeu-
oende pnli-ti-sche Schriite zu Ab-
rüstunq unC Frieden einzuleiien,
heute die Verueiqerung gegenüber
dem t"liIitärdienst aIs das cieut-
Iichere Zeugnis christlichen Gleu-
bens anzusehen ist. Ich möci'ce ver-



suchen, diese Auffassung zLJ begrün-
den. Außerdem und das is'r, eigent-
lich der uichtigste Gesichtspunki
der fotgenden Ausführuncen - ist
zu überlegen, unter uJelchen ein-
schränkenden Sedinoungen ein thrisi
noch Soldat in der Eundesuehr sein
kann.

2. lLJie ist christllcher Glauoe
herLLe_ Zlr bezeugen?

lLJas ist eigentlich ein christ-
'l i ^H-- ?^..^^:.rrcnes zeugnrs? t{ann von unseren
l(irchen, u.lie sie sich jahrhunderte-
Iang als staatstragende Institu-
tion ber,.rährt haben, eine Antrr.rnrt
auf diese Frage eru.larte t uerden?
Ein Christentum, r,.lie es von diesen
f{irchen geprediqt uird, zeigte-
und zeigt sich auch heute noch
als die Ideologie der europäischen
Staaten und Gesellschaften, ist
in diese eingebunden und trägt sie
mit. In der Vergangenheit identi-
fizierte sich das l{irchenchristen-
tum u:eitgehend mit dem Staat. Ent-
artunqen und MiBstände in den
Staaten uurden gelegentlich ange-
prangert, vornehmlich uJenn der
eigene Bestand gefährdet ürar. Die
l{irchen hatten keine FrobIeme,
sich mit dem filationalsozialismus
zu arlangieren. Sie nahmen die
Verfolgung von Juden und Hommu-
nisten hin, u:ehrten sich aller-
dings qegen eine staatlich vpr-
paßte t{irchenordnung, aber auch
gegen die Euthanasie. lJoch heute.
können t{irchen mit jeder Art von
Diktatur zusammenarbeiten. Die
Freiheitsbeuequngen der Verganqen-
heit, die sich gegen die Fürsten-
und Adelsherrschaft auflehnten und
sich für einen republikanischen
oder demokratischen Staat einsetz-
ten, hatüen die l{irche auf der
Seite ihrer Geoner.
Die ttlenschen außerhalb Europas er-
Iebten die f,hris-uen aIs Kreuzfah-
rer, Eroberer, Sklavenhändler oEer
als 5iedler, die ihr Land im Raub-
bau pIünderten oder es ihnen u:eq-
nahmen und ihnen die Lebensgrund-
Iagen enLzogen. SchIießIich er-
lebten sie in ihnen Hriegsgegner,
die vor dem atomaren lllassenmotd
nicht zurückschreckten. Nicht um-
sonst urird die Atombombe in Japan
a1s rrchristliche Bomberr bezeich-
ngtr.

In Europa ist das Christentum die
Reliqiondes etablierten Bürger-
tums. (In England gilt die AngIi-
kanische i{irche aIs die f{onserva-
tive Pariei 1m Gebet). 'Die Hirche
ist prablemlos in Staat und Ge-
sellschaft inteEriert. Gesellschafi-
Iiche Randgruppen uie 3ehinderte,
ilausch gi f iaohängi ge, Arbe i tslose ,
viele aus der 3ahn geuJorfene i'l en-
schen u:erden zL'Jar betreut, bef 1n-
den sich aber auch am Rand der
Gemeinde. Dazu zt:ei Beispiele: iin
homosexueller Pfarrer, der mit sei-
nem Fartner im Pflarrhaus uohnt, ist
auch flür eine Eroßstadtgemeinde
heute noch untragbar. - In die i{ir-
chenvorstände uerden überuriegend
die soliden Reoräsentanten der bür-
gerlichen Gesel-Ischaft geu:ählt.
Sie unterscheiden sich in vieler
Fiinsicht von den l.'lenschen der Linter-
schlchten, die nach den neutesta-
mentlichen Berichten iesus Christus
nachfolgten.

1-

L:Jer sich nicht an den Lehren und
Verhaltenst:eisen der Hirchen, son-
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nicht berei-tr gegen ihre Mitmen-
schen Geu:ai t anzuuenden.
Dage_oen spricht nicnt - und riamii
kornme ich zu cier Fiage na6h uenrrchristlichen Soldaienrr-, oaB irIt
irleuen Tesiamei-li rschi unoefancen
vEn SoICaien bericn;et uird. Sie
uerden nrcht aIs möqli_che Geuai.u-
täier !runosäielicl-r aDgeienn;;
es uäre af I erdings überzcqen,
caraus eine si-tiLiche Rech'r,ferti-
_ounq des ;.li1itärtiienstes aEzulei-
ien. Soldaien gehörten zur sazi-
alen i:,el-t cier frühen thristen etren-
so uia die Reichen. Diese haiten
es schr.r:er, ins äimmelreich zu ge-
Iangen. Es gibi kri-rische Auße-
rungen gegenücer dern fieichtum als
ilammon, der die i.ienschen be
herrscht. Aber dennoch uirci nicht
jecier tesitz verurteili. Das
frühe Christenium ist keine Armuts-
beulequn q.

Die chrisilichen Gemeinden uandten
sich nichi von den Solriaten ab.
is glbt aber ilinr.'reise darauf, daß
sie vtrn ihnen ebenso u:ie von
höheren Siaaisbeamten, die zum
Aussprechen von Todesurteilen
beflugi uraren, eine ileendigung cies
Dienstes qqch vor der Taufe er-
uarteten. '' auf den Ljiderspruch
zt,,tischen diesem Salcrament und oem
SiId des Soldaten ureisi Tertullian
hin. Er häIt es f ür bes ser, urenn
ein Christ den ililitärdienst ouit-
tiert, ulei-I et strnst immer ul: eder
qezulungen sein kann, gegen seine
iiiimenschen Ger.,ra1i, zu oebrautrtren.
Ein christlicher Soldai muB si-ch
stets um Ausflüchte bemülren, um
im Dienst nichi gegen ciie Geboie
zu verstoßen - i.rit dieser Empf eh-
Iung berücksichtigt der trirchen-
vater, daß es ungeachtei aIler
Eedenken doch eine große Zahl- von
Christen in den römischen Legionen
gegeben haben muß. Daraui rrleisen
antike Przeßak ben und ciie meisien
Iegenciären 3erichte üner Soldaten-
heilioe hin, die Christen uraren
und zu iiäriyrern LJUlden, r,.reil- sie
sich u.reioelien, inre tiaf f en ei-nzu-
setzen. Die s;:ätere l-iirche hat
alleininqs ihr Andenken verflälschr,
indem der einenrl-iche AnIaß ihges
ilartvl:i- ums \1erschr,:j ?qen uJ,-:iile "t/

:-.Lrr,i - j.-. __r.._.i _,_._,". _,:_.-.__J .L .:..-Cr uEICitJ uu*r,er'I-

schcnCen Staaiskirche ist ES arte
-lin-- ni-r-f ',::11I- -^'1.,Jril;! rtruirL vüt-Itg geJ-ungen, üas
Zeugnis kcnsequentei Geu:al-tirei-

heii zu unterdrücken oder es zum
Prj.vlIeg cjer Geisilicnkei-i umzu-
reuten untr auf diese zu bescnrän-
ken. Is sei hi-er nut an die
äisiorischen iri-eoenskirchen üsr
u1 ennonl ien, oer f,uöker und de:
.:riidc-.. i -hrrrnh nc --roihorn'r+ \,!,g-g,, u, JreurrE!rry elfruteft,
!er sich dieser Tradiii.on veriun-
i'tpn r,rrri ß r,ri rri ri i = llorr.ro-i.ror,,n-

' 

*** rqgrg|l:

nicht nur als cieu;Ii-ches Zeicl-ren
ccipr Tprrnn i q SOnGeIn alS alteln
mögli- chen lJe g ansehen .
Die Ver'.reiqerung oES iiilitärdi-ensies
Eeht heuie üoer eine abl-ehnence
ialiung geqenüber einer Einri.cn-
tung unseres Sraaies hinaus" Zunrin-
ciest eni;häIt sie die []hance oa:u
unci kann daraufl hinr,:eisen, ulie
chrisilicher Glaube _oelebt hrelten
enl I ^ li n nl =rrnr,riirrii noq Terr '*Enis
ist ohne eine rrvorrangige üpticn
für die Armen'r nichi mehr vorsteil-
bar. Und die Armen unserer Zei;
=ind ciie i.ienschen der Zr,rei-drir:e1-
r,rp'i i: - nenpn al-1e Lebensnciu:endi:ent ss,,L,l

Güter fehlen; die bei uns so in
r-berfluß vorhancien sind. Die,ioi
jener i'lenschen isi uie uir in-
zr.rischen alie uissen können nichi
einp Fnl np na!,,---^-ä6r^r .,anlel_s
LrfrE r u!9s rrstLl.LuEUEUEllEll i' _
in ihren Ländern, sondern sia =ni-steht riurch Unterdrückung und Aus-
;^''!'-- ^--'JeIiUiftSChafteerreiFir:1UEUULllIlJo UOb [Uts] i.UlII l,tUllcI UöJVi; UElrr,

das Hunger und Elend dort zur Glund-
lage unseres iiohlsiancis und Luxus-
konsums macht, uird nicht zuLelzi
durch das i,i1l-itär der Industrie-
länder stabilisiert, das uieoelun
einen TeiI der lebensr,Jichtigen
fressourcen für sicn beanspruchi
und sei nen Seitrag zur Umulelizer-
stöiun_a Ieistei.
iJer heuie den iiilitärdienst vei-
l,rei noli eoi oc =rrc mn?='l i crnqn

oder pclitischen Gründen, kann cia-
mit sei-nen Protest gEgen diese
iniuicklungen zum Ausdruck brinqen.
cr verhält sich vetantuorillch im
3inne des ökumenischen Ptazesses
iilr Fprpnhti nkei t F-ri prl en Uircj f e-: |\ L 4 9 

'uahtung der Schöpfunq und kann sich
damit zeichenhafi für di-e Benach-
teiliounn Lrnserer Zeit und für die=-..:lrhal i.rrnn rlpr I ehonqnrrnril anon iilr,
zuküniiige Generationen einseizen.

3, Frieden in Sicherheit?
.ruich Cie lereitscir ait in der -un-
rj=srr:ehr Diensr zu Ieisien, scheini
ri: f-:nn--- -i ' (',n!i nn,ill_.r -agEgen eire voirang]-ge
iür die Reichen zum Ausdruck zu

- e,5-



kommen. Von of izieller Seite u.lird
:'!ar immer hervorgehoi:en, daß der
irieden in Freiheit gesichert uJer-
ri pn snl l r,rnhsi die Freiheit of f en-
bar aIs etuas Dingliches versianden
t.ti nrl r{a^ F^^+-aFra'l +^- ,,-J ^L-^u4r u, uclb | ts5 LUEltdI t,gil ullu dugc-
sichert uerden kann. Doch hinter
jener Phrase verbergen sich hand-
feste materielle Interessen.
Außerungen von MiIitärs und Po11-
tikern Iassen erkennen, daß es
ihnen bei ihrer Sicherheits
politik ueniger um demokratj-sche
Freiheiten, aIs vielmehr um das
Eeuahren von Besiizständen geht.
Im ileißbuch 1gB3 3) r,.rird darauf
hinger,liesen, uie sehr rrlir von
rru.reitgespann ten Lebenslini en
über Seerrabhängig sind. Es geht
um ferne Ener-oie- und Rohstoff-
queIlen, die f ür irJesteuropa
rrexistentiell rrrichtigtt sind. Deten
Absicherung - das sei hier ein-
schränkend bemerkt - ist aIIer-
dings noch keine Aufgabe für die
Bundesmarine, sondern für die
Flotten der verbündeten NAT0-
Staaten. Für unseren Zusammen-
hang ist es u.richtig, daB die Ver-
sorgung mit Rohstoffen nicht aIs
Bestandteil der Handelspolitik
gilt, sondern in das mlIitärsra-
tegische l{aIkül einbezogen ist.
In der deutsch-amerikanischen
Studie AirLand tsattle Z00O, vom
Inspekteur des Heeres mit heraus-
gegeben, geht es unter anderem
um die Gefahren, die aus unserer
Rohstoffabhängigkeit aus der In-
stabilität in den Rohstoffländern
und ihrem Bemühen, zunehmend über
ihre Ressourcen selbst zu verfü-
gen r entstehen. Die Rohstoffquel-
Ien und die Seeuege müssen von
unseren Uerbündeten militärisch
abgesichert uerden. rrUnser [JohI-
stand und unsere Sicherheit sind
in zunehmendem ljiaße von der Stabi-
Iität in der Dritten Lrjelt ab-
hänoio.rr +)

In "rn"r 
kürzlich erschienen Auf-

satz ueist Admiral lLJellershoff ,
der Generalinspekteur der Bundes-
u:ehr, auf die [rJechselbeziehung
von AuBenuirtschaft und Sicherheit
hin"'rAls hochentuickelte Industrie-
nation ist die EundesreFublik
Deutschland in besonderem l"1aße
auf den sicheren Zuoano zu Roh-
stoffen und l"iärkten anger.liesen.tl
Die Abhängigkeit von der Zufuhr

von Chromr..iuianqan, tsauxit usr.rl.
sor,rie der Uberschuß in der Außen-
handelsbll-anz erfordern sichere
S e e v e r b i n d u n g e n . S i c h e r h e i t s p o l i t i k ,
die a1s Absicherung materiel-Ier
Lebensumstände verstanden u:ird,
uirkt in alle Sereiche der Politik
und des öffentlichen Lebens hin-
ein. ))
i'iii diesen Seispielen sollte ge-
zeigt rr:erden, daß es der heutigen
Sicherheitspolitik nicht str sehr
um Freiheiien, sondern um Privl-
1:qien für einen TeiI der i'lensch-
heit zu tun ist. üb der Status euor
in dem rr.rir Ieben, die 3ezeichnungrrFriedenlt verdient, scheint mir
sehr flraglich zu sein. Denn Frieden
ist nicht auf dem LJeg der tesitz-
siandsuahrung und der Realisierung
übersiei gerier Sicherheitsbedürf-
nisse zu erreichen. Frieden 1äßt
sich auch nicht durch Androhen mili-
tärischer Geuralt erzuingen, r,rei1
dabei das I.iiiteI im extremen irjider'
spruch zum Zueck steht.
Frieden kann eigentlich nur das Er-
gebnis eines Ausgleichs unierschied-
licher Interessen sein. Nur das Be-
mühen um eine gerechte Verteilung
der Güter, die für alle Fienschen in
einer l,lenge auf dieser Erde vorhan-
den sindr uff ihnen ein sorgenfreies
Leben zu ermöglichen, kann am Ende
zu einem Zustand des Friedens hin-
f ühren. Frieden hat, rrrie man f rüher
schon uußte, etuas mit Gerechtigkeit
zu tun. rrDas trjerk der Eerechtigkeit
uird der Friede sein, der Ertrag
der Gerechtigkeit sind Ruhe und A\Sicherheit f ür i-mmer .tt (Jes.32, 1?)"'
Und dleser Friede ist nicht durch
Abschreckung, sondern nur auf dem
trJege der Abrüstung zu erreichen.
Zut Abrüstung gehört Vertrauen, und
dieses steIlt sich nicht bei Ab-
rüstunqs- oder Rüstungskontrollver-
handlüngen ein, sondern Iäßt sich
nur durch Vorleistungen und ein Vor-
angehen im AbrüstungsprtrzeB ge-
u:innen. Die Verhandlungen haben bis-
her die Teit der Blockkonfrontation
mit ihrer Abschreckungsdoktrin, dem
Gleichsqer,:ichtsdenken und der stän-
digen Aufrüstung begleitet. Skepsis
ist angebracht, r.leil sie of f enbar
nur dazu dienten, die Plenschen in
ihrer Friedenssehnsucht zu be-
chuichtlgen und der jeueils anderen
eite die SchuId an der Rüstunq zu-
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Zut Zeit sieht es so aus, als ob
die Abrüstungsverhandlunqen zu
einem ErfoIq lühren" Sie sino da-
her zu beqrüßen; es ist aher an
die Forrierunq aus oer Friedensbe-
!Jegunq zu erinnern, die auch vnm
Darmstädter Siqnai erhsben uurde,
die Pershing rI und die truise
i.lissile ohne Vorbedingungen ab-
zuzi-ehen" Diese i.iitielstrecken-
raketen sollien nicht rruegverhan-
11 o'i f li ennrlorn t-a^-i +; -! ,,-, __,,,--,l treser r]- gt ttErden "Denn sie uurden von den Rüstunqs-
kritikern von Anfang an als rrr_/or-
rüstung" versr,anden und haEen ja
auch die Soujetunion dazu provü-
ziert, gegen den llillen ihere osi-
deutschen und tschechoslouakischen
Berbündeien neue atomare llutzsrreK-.
kenraketen sou.rie I'ii ttel-sirecKen-
raketen kürzerer Reichr.,reite (nis
10!0 km) auizustellen.
Die atomare Abschreckung kann auch
vtrn ihren defüru:ortern nicht als
Dauerlösung akzeptlert ur,erden,
uei-I sie nicht nur technische
Risiken j.n sich birgt, sondern bei
einem Scheitern der Sicherheits-
politik unci bei einem noch stär-
keren UerfalI der politischen Ver-
nunft und i.loral zu Atomkrieg füh-
rcn kann. rrDie l,lilitarisierung der
Denk- und Lebensueise beseitiqi;
gar die moral-is:hen Hemmungen aufl
dem LJeg zum nuklearen Selbstmorcirrl
i'iit dieser eindeutigen Aussage,
die einem bundesdeutschen Eischof
sehr gut anstehen uürde, hat sich
der soujetische Generalsekretär

zu sehr darauf einsiel_1en. lhristen
sollen nicht die Sünde, sondern
Eoites Güte bezeuqen. Al-s'Zeugen ner
Sunderr u.lürCen sie nur Resigna;inn
verDTeiten. f,nristen sol-l-en in Glaube,
iioifnung und Liene auf ciie Frohe 3ot-
schaft hinueisen" Sie sollen Goites
uohlr,roilen und seine Treue _qegenüber
del Erde und inren Beu:ohnern oeut-
Iicn machen und sich dessen beuußr
qein ri aß Gntt SiCir ihret bpi ri pr

ruu,ra\
Errichtunq seines Reiches beciieni."'
Die als Realismus ausgegeben: Angst
zahlreicher Chrisien vDr ihren i"iit-
menEchen korrespcndiert in eiqen-
artiger [rJeise mii einern unl<ritischen
Verirauen in staatliche übriqkeiten.
Es erscheini ihnen unvorsiel-1bar,
daß ein an Rechi und Gesetz geDUn-
dener Staai mit einer leqirimen Re-
gierung der Urheber ej-nes ungerechi-
feriigten l(rieges oder anderer poli-
iischer Verbrechen sein könnie.
Diese naive übrigkeitshörigkeii
isi bereits bei Luther zu finden t
der zu:ar den Angriffskrieg verur-
tei1t, aber in ZueifelsfäIIen iolgen-
des empfiehlt: rrLrenn du aber nichi
ureißt oder nicht erfahren'kannst,
ob dein Herr irn Unrecht ist, so
sollst du den geuissen Gehorsam um
des unqeuJissen ilechtes nicht schuä-
chen, sondern nach der Liebe Ario.
de!nenr Herrn das beste zutrauenU-'
Ljenn es um f{rieg oder Frieden qeht,
uäre dieses Vertrauen auch bei einer
demokraiisch ger,rählten Regierung,
ciie dem Legitimitätsverstäncinis der
|:i:-^_ +_^-i ^!.! r,_,,h --.lebfaCht.uur9EJ- ErrtrbuLtt-rru, r\oLlilr otrg
Auch demokratische S taaten si-nd zu
den schlimmsten liriegsverbrechen
fähig. Es sei nur an den Somben-
terror des Tueiten ueltkriegs und
an ciie Atombambeneinsätze gegen
ianan'i sr:he Ftädie erinnet.t. Beide
v ö 1k e r r e c h t s rr.r i d r i g e n H a n d 1u n g en
ururden vcn anqelsächsischen Demo-
kratien verübi, deren Staatsfsrmen
uns in vieler Hinsicht aIs Vnrbil-d
dien en .

Auch lreute haben die Denokratien
des Uestens ein gestörtas Verhäli-
nis zum VöIkerrecht. liiährend dieses
uniersagi, mehrere nrilitärische
Zir.i-e und dazurisciienl j.eqende !uhn-
q;biete els eiir z-ilsammenhängendes
Z ieigebie L zu heschi-eßen u,rnmi I
eiqentlich F1ächenbambardemnnts und
Cer finsatz vnn i4assen\rernicht;ngs-
mitteln ausqeschf nssen uärei', -'",

entschieden gegen das vorherrschens.
cie militaristische Denken geLiandt_. fi
Zu einem pragmatischen oder reali
stischen Verhal-ten gehört ps,
menschliche Basheit und Schlechtig-
keit zu berücksichtigen. l!ir müs-
sen uns und unsere I'i itmenschen
vor uns selbst und vor anderen
schützen. Zum Zusammenleben benö-
tigen u.lir eine Rechtsordnung und
auch Zuangsr,ritiel, um Recht und
Gesetz geger den Rechtsbiecher
durchzt-rse"Lzen. Aber die christ-
l-iche En tsunaf t ueist über dieses
ürdnunqsrj enkr.ii hineus unC er,nLln*
i;er'; Lll-'r s e Lrn:ji::, r: [t-xis Leri z nichl
il;".ri- r:.i t fualii:;:.'rciri;, Eilt.r ri srn aui
iJi.r;''ir.::irä1lt1il i]Lt ut"lseräit i,i t,lens
,'r:;ihi1 n Zu gfünd":it" !ir nÜsS::n dj"e
irei-isnh.Liciren ;:chatens=iten niniri
ücersei-ren, snllten uns aher in
u n s e r p l' L e c e n s B r i e n t i e r u n u n i c h t
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halten die i{ATü-Staaten an ihrer
0ntion des atornaten frsteinsatzes
fest. Aber Atomrr.raffeneinsätze sind
im dichtbesiedelten I"litteleuropa,
selbst Ldenn sie 'tselektivrr erfol-
gen und sich gegen militärische
Ziele ricnien soIIen, ohne massen-
hafie Vernichtung und Verstrahlung
der ZivilbevöIkeruno kaum vorsiell-
har

Unsere l',ii1itärdoktrin bleibt
falls die Friedenssicherung durch
Abschreckung versagt - rr.reit hinter
der historischen Lehre vom beIIum
iustum zurück. Das ist Ieicht zu
etkennen, uenn man nur zuei der
verschiedenen t(riterien des ge-
rechten f{rieges betrachtet:
Die Frage, ob man alIes getan hat,
um den Hrieg zu verhindetn, muß
mit i\J ein beantrrrortet uerden, denn
es u:urde f orturährend gerüstet,
ständig Hriegsbereitschaft gezeigt
und Verhandlungen verschleppt oder
zum Scheitern gebracht. Ebenso
ist die Forderung nach dem qerecht-
fertiotem TieL nicht zu erfüIIen.
t:Jelches tiriegsziel ist so bedeu-
tend, daß es den Einsatz von Atom-
u:affen erlaubi? LrJer rrriIl die hohe
Zahl der 0pler verantuorten, die
ein moderner lirieg vor allem unter
der ZivilbevöIkerunq mit sich
bringen u:ird? Die über allem schr.,:e-
bende Gefahr der Eskalation und der
Totalzerstörunq Iäßt den modernen
l{r1eg aIs eine für jeden Zu.reck
vöIIig ungeeignetes MitteI erschei-
ngn.

4. Die Aufgabe der Soldaten
LJenn Frieden nichi auf dem LrJeo

Geualtanddrohung (= atomare Ab-
schreckung) zu erreichen ist, [denn
im FaIl des Versagens der Abschrek-
kung der Frieden nicht durch den
Verteidiqungskrie g zu erzuringen
ist uelche Aufgabe können dann
Soldaten überhaupt noch haben?

Zunächst 1st einmal davon auszu-
gehen, daß l,liIitär und Soldaten
in unserer und in anderen GeselI-
schaften in großer ZahI vorhanden
sind. SeIhst LJenn es gelänge, in
der Abrüstung einen Durchbruch zu
errsichen und auch die konventio-
nellen Hräfte erheblich zu redu-
zieren r so t:ercien doch noch Trup-

denspolltik und innergesellschafi-
licher Reformen sein. Es ist durch-
eus denkbar und uäre sogar uünsch-
ensueri, daß sich die Soldaten
sel-bst daran beteiligen.
Um diesen ?tozeß in Gang zu brincen,
ist es erst einmal erforderlich,
daß sich demokratisch eingestellte
Solciaten von den in der Bundesuehr
qepflegten reaktionären und undemo-
kratischen Traditionen freimachen.
(rian denke nur an d1e Benennun-o
zahlreicher Bundesu.lehrkasernen nach
Generalen der Haiserzeit!) Eine 3e-
sinnung auf die i.litr,lirkung von Sol--
daten an den Eefreiungsbeueaungen
der Vergangenheit kann uns helfen,
unseren heutiqen Standort in Staat
und Gesellschaft neu zu definieren.
An der Revolution 1B4B/49, die sich
gegen die Fürstenherrschaft in den
deutschen Teilstaaten richtete und
aus der ein erstes Parlament (die
Paulskirchenversammlung) und eine
vorbildliche Verfassung hervor-
gingen, uraren zahlreiche Soldaten
beteiligt.
Die Revolution 1918/ 19, die den
Ersten l.rJeltkrieg und das Kaiser-
reich beendete und zum ersten demo-
kratischen Staat in Deutschland
führte, u:urde von SoIdaten, den
l-latrosen der Hochseeflotte,be-
gtrnnen und von ihnen in den Arbei-
ter- und Soldatenräten uesentlich
mitgeprägt. Es uraren allerdings
überrrriegend gezBgene Soldaten nie-
derer Dienstgrade. Die Armeeführung
( und selbstverständlich auch d1e
l{irchen) stand u:ie schon 1848/89
sozusagen auf der anderen Seite der
6arrikaden.
Schließlich sei auf den fast vöIIig
unblutigen Sturz der Diktatur in
Fartugal im Jahre 19?5 hinnot'ti ocon
der einer Gruppe aktiver Armee-
of f lziere, hauptsächlich tulaiore
und Hauptleute, zu verdanken ist.
Sie engagierten sich für eine
grundleqende Sozialrefotm, Auf-
teilung des Großgrundbesitzes usr!..
Außerdem haben sie einen entschei-
denden Seitraq zum Frieden gelei-
stet, indem sie den jahrzehnte-
langen liolonialkrieg in [,'iocambique,
Angola und Guinea-Sissao beendeien
und diese Länder in die Unabhänoio-
keit entlieBen.pen üb=r 1änqere Zeit auflqestell

bleiben. Sie uerden dann Geqen-

der \

stand einer ueiterqehenden Frie -
_cg_
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sich für soziale Gerechtigreii
uncj Frieden einseizten, können uns
ermutilen und auffordern, ihrem
Uorcild zu folren. iür uns als
nnl i f i qnho rnl-iaten i;-, de1. heUtilen
Siiuairon lehi es darum, ciaß uiii
UFS in Sinne des kenziliaren Pro-
zpssFs fiir Gprechtiql<eii. Frieden
und cire 3euahrunE der- Scnöpfung
ganz kcnkrei um eine lesei_tigung
der irassenveinichtungsmliiel, eine
äeciuzierunE der Armeen uno eine i-tm-
orien;ierung zu einer srriki defen-
siven Sirategie hin bemühen. irjir
miiqqen ;ei non d=lf r,ri r rrnc oi no-

Eeteili-qung am Einsaiz von i,assen-
vernichiungsmitieln veru?ioern,
i: rrnq i'ihonh=r'-t n i -Fr!,*JpI nr Cn u an eJ-nem

x-i aa ra:-.i l.i.nlieg ceEelt].gen uJeloen, uenn eI
durch iiese'jberzoqene Abschrek-
kungs- und ilüstungspoliiik herrei
qef ührt r'rird.
rrAuch uJenn der Solciat seinen Dienst
als rllaidienstr in einer UberEangs-
zeit für noiu:endig erach't,et, ist
ihm ethisch geboten, an der Üi:er-
uindung der Abschreckunq zu aroei-
ten und im gesellschafilichen und
politischen äaum nach rrrirksanen
liandlungsmöglichkeiten zu suchen. rl

schen Soldaten des Darmstädter
Si.gnals. LJir uürden es begrüßen
uenn si.ch auch anciere kirchliche
Gremien - neben einer eindeuiiqen
Frlz'l ärrrh- ^+-^ :^- \r^-ausrJ[1 sien der Veru:ei-
gerer - zu e inern ähnlichen ii otum
1m Fiinblick auf den solda'r,ischen
Diensi entschließen könnien.

A--a*1..,--^-
nrrrilEI i\u.rgEll

1 Die iuellen sind l-eichi zugänglich
bei: Thomas Gerhards (',irsg.).
Pazifismus und Hliegsdlenstver-
ueigerung in der f rühen liirche.
l-.;eiersen 1966 ( 4.Auf 1. ) . Pax
Chrisii (Flrsq.). Geualtfreiheii
und ;iderstand in frühen'lhristen-
tum (Probleme des Friedens 3/ 1985)

2 Zu ce. Sol'latenheiiiqen bg1.
l,einrjci: lrj11" jtcfi: rj,rs bei, il;r
i:eillger ! Llidci d:i i;lg=rische
hEi-rniccl: Göi li; ! :.-:,:;l-ieit.
,--:' -=rrl: l;-11 (,i:*="). Licel-
s'uEid unC Staaisge'.!ar ',. lechi in
Siieit mit Cem Gesetz. Cütersloh
4 O.'r I.

Diese -orderung von Fa;< Christi 4,i )aus der rrFeuersteiner ErkIätungrr ' t'/
entspricht der Intention der kriii-

'"r. 75 S. 43

Die I'AirLand :attlerr-Dok*urin.
=.ine oifensive l-irieqsf ührur-res-
ooktiin flür das S cnl-acntiel-a
:,,---- f " i i i;---- t i ri t, -\-il,,iu3trpa l..l-Ir-tr3rpo1lrrl< roKunen-
tation 19e3 iiefi 34/35) 5. 74ff .

Die;er UelIershoffl. Die Sicner-
heirsvorsor_qe verlangi ej-re Ge-
santstrategie. in: Europäiscie
riehr!<unde 6ig7 S- 3o7 ff .
'iE1. aazu den Uortraq von Jürgen
lbacn. Sicherheit - Unverulunci-
nari<eit FrieCen. in: iunae
äi-rche 7/Bi1987 S. 397 fi.
in seiner ilede H iür die Un-
sterblichk=ii cier ärenschlicnen
Zivilisationrr vom 16.2-1947
UqI. die vom Fief ormierten t"Jeli-
bund herausgegebene Schriii rr.r-hr

uerdet meine Zeugen seinrr. ,,eu-
kirchen-VIuyn 1984 (besonders
Cas SchIußt:ort S.5o f.) unci den
Auisaiz von i'lans-Joachi-nr l{laus
inii demsel-ben Tiie1, TeiI 2, in:
Reiormierie äirchenzeirung
q,/nq q 179 FF

so in seiner äriegsleute-Schri Fi.
lal-r,.rer Luiher-Asugabe Eand 4 S.
657 (uon r,.reitlicher 0brigkeit.
Sieoenstern-T! 3d. 55 1965 S.1o2)
V-ql. Heeresdienstvorschrili
1trD/6DD'rRechtsgrundlagen für die
TruppenführungI Nr. 1i6
abgedruckt in Pax Ihris'i:i (Zeii-
schr. cier deuischen Sektisn.t
c,/pa q a? ffel a9 | J | | a

Jörg SchuIz-Trieglaif
Iur Ferson des Verfassers:
3eburtsjahrgang 1939, 24 Jahre aIs
:erufssoldat in der Sundesuehr,
19EZ - 1985 aIs Lehrstabsoflfizier
iur [iehr_oeschichte an der Iffizi_eis-
schul-e des Heeles (lSt-;; in Hannover,
danach verschiedene Veruenciuncen
in Stäben, seit dem 1.1o-1987
iracn dem Fersonal-
sirukiu"-
-=-E U4

vorzei-
: i .. .i ^v-j -Lrl
rEIr iu-
; - ^ + ^- l:'=b;5ilU

'.r+1:,--
-= v4 !Ci
-; ^-^+- a=ll5 u-
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ilir haiten in der 5üdpfal-z nach
rnqFr.pr' \/elqotZUnO ein HäUSChen
mii Gari.pn nofrrndpn rrnr'l inh uraI.Iqg||,UlIq

hpnei qiert iihor rii o nrrhi no
Iänr1 l.i nhc i ans und die daraus
resultierenden PröEtichkeiten für
die äi-nder. An einem uiochenende
besichtigt, an einem !tochenende
einqezogen, stand ich am ersten
i!erktag hi-nter dem Haus mit
6Iick auf die FeIder. P1ötzlich
ein unqlaublicher Lärm - Exper-
ten sagen B x lauier als ein
PreßIufihammer - und zugleich
ein ri-esiger Schatten unter mir.
Ich erschrak furchtbar, mein
Herz jagte,.rJnd ciie l{niee uLurden
ueich. l-rnt.ri-11kürlich uar ich in
die Hocke gegangen und haite
mir die 0hren zuqehalten.
Von einer iriachbarin, die mich
qesehen hatte, erfuhr ich, daß
das hier in der Urlaubs- und f(ur-
region an der Tagesordnung sei,
besonders bei schönem ületter.
Einen Tag später hatte auch unser
Sohn, damals 1 1/2 Jahre, finzug
gehalten,und ich zeigte ihm im
Garten seinen Buddelplatz, als
uieder diese Ungeheuer aufltach-
ten, diesmal gleich 4 auf einmal,
und über unserem ürt kreuz und
quer floqen. Das Hind uarf sich
schreiend zu Boden und uar Iange
Teit nicht mehr dazu zu beuegen,
im Sand zu spiefen.
I ch konnte, eingedenk meiner
oi nonon !o=V +i -n 61- h6i n-1On, ars mern ueI-
stand noch nicht uußte, bras da
mehrmals tägIich auf uns zu
bzu.l . über uns - kornmt, die Reak-
tion der Iiinder sehr qut nach-
vollziehen.
ich hatte seitdem üie1flältige Ge-
legenheit, von Hinderreaktionen
zu hören oder diese selbst zu be-
obachten. Angefangen bei Säug-
lingen, die anfangen zu schreien
und sich kaum beruhigen Iassen,
übertileinkinder, die f riedlich
eine Sandburg bauen und diese
beim Einsetzen dieses inferna-
lischen Lärmes restlos zerstörent
bis hin zu Piindern im Aliet von
unserem Großen, jetzt 3 1/2, die
schön malen und unter Tiefflug-
1ärmeinfluß anfanoen zu kritzeln.
^-Fa--- 

r1 -,,l..+r .i ^tr h^^trAnrangs gIauDLe rtril ilutrrt, Inan
könne sich mit der ZeiL daran

A{,(S

Twei Erlebnisse haben meine fin-
stellun_o zu diese! rrmilitärischen
itintr,renrli nkei tll nenr.änt.

2.
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geuöhnen, Eruachsene uie Kinder.
Inzurischen habe ich aber festge-
ste11t, daß die i{inder immeru.rie-
der und j-mmernoch mit Angst rea-
gieren, der hleine rsi jetzt 1

Jahr, und sich bei mir mehr unci
mehr hilf lose uJut, angst und ;
obr,:ohI ich mich sonst für eher
friecifertig halte Agqression

!: --r Gor,ral 1- di ogHuHil uresL uns Un-
nachsichtig angeian rrrirri, breit
macht. Diese Tarsachen haoen mich
zuanqsläufig dazu getrieben, mich
mii TieflfIügen iniensiver zLt be-
f assen, besonders im Hinbl-ick
auf diejenigen, denen dieserrrFreis für die Freiheltrrund
dieser rrlovely sound of f reedomrl
zum schutz dienen so11.
Es ist gar nicht einfach, mehr
über die Ausr,rirkungen des Tief-
fIu_olärms und der Tiefflüge
schlechthin auf Kinder zu er-
fahren. Es existieren anschei-
nend 11 Studien, die sich mit
der Ausrrtirkung auf Tiere, Tier-
zucht u.ä. befassen, aber bis-
her nur 1 Vorstudie, erarbeitet
im Auftrag des öundesumueltamtes
die sich 19BG mit den iiindern
beschäftigt. Das bestätigt mich
in meinem Eindruck, daß Tiere
in unserer Gesellschaft eine
ureitaus stärkere Lobby haben
als Hinder sieht man von den
Fseudointeressenten aus der Reihe
der Geschäfltemather ab (EaUy-
nahrung, Hindermode, Spielzeug) .

Ich möclte in meinen überlegungen
ber,rußt auf die frJennun! von ZahIen,
Plrzenten und statistischen Angaben
verzichten. Ulir laesen uns bei
unseren Protesten und zut Begrün-
dung unserer iingste viel zu oft
auf ZahIen festnageln und verlieren
beim Streiten über Häufigkeit,
Liter und Dezibel die Ausuirkung
der Tatsachen schLechthin aus dem
guge. Es 1st auch unverfänglicher,
die BevöIkerung mit differierendem
Zahlenmaterial und dessen Eedeutung
zu füttern, als die Bedeutung der
zugrundeliegenden Tatsache zu be-
u:erten und dazu eindeutig Stellung
zu beziehen.
Ein i{inderarzt aus dem hiesigen
Raum. uies bei einen Informations-
abend zurr Theinarriiinder und Tiei-
fJ-r-,gl-ärrärr aufl folgeride Tatsachen
hin:
* 3ei der Veibrennuna vtrn liernsin

uetden Unmengen von Sauerstoff
angesaugt und einfach verbrannt.

- Es u.lerden Schadstoffe freigesetzt
oie lrkrankungen der Atemuege be-
ni'insti nen und Zua1'
S tickoxyde = Sronchiiis
Schueieldioxvd = Pseuda-rlruEo' Asthma rrohchiale

Aus einem Artikel in einer r"ieciiziner-
zeitschrift konnte ich vor kurzem
entneimen, daß gerade diese ir-
krankungen bei Kleinkindern in cien
leizten .jahren verstärkt aufqetre-
ien sind und -ireien.
- A.nläßlich der U B (= Uorsorgeunter-

suchung für hinder zurischen 3 und
4 iahren) u:urde bei i{inoern in Ge-
bieten mit viel Tiefflugbelastung
vermehrt ein Höhrverlust im Höhr-
bereich der oberen Frequenzen
f estgestellt, rdoraus eine herab-
gesetzte itiusikalität resultiert.

- In Tieffluggebieten rrturde. ein.e
erhöhte Frühgeburtenzahl regi-
^+-: --!ütJ,IEJ,t-

- Fpi l,l prrnphnren€n rrrird'der SChlaf-
rhytmus nachhattig gestört, 3g'-
riehte über FoIgen von Schlafent-
zug und Unterbrechungen .der
Traumphasen sind uns allen be-
kann t.
Die Störunq des Trlnkrhytmusses
bein Säugling führt zu vorzeiti-
gem Abstillen. Die trJichtigkeit
der iiuttermilch und der Ruhe bei
der i'lahrungsaufnahme ist uns eben-
fa]1s ni ch ts neues.

- Es uurden Entrr:icklungsrückstände
im pseudo-sozialen Eereich beob-
achtet, rrrie z.B. l{onzenirations-
störungen und Zerstörungs.uut sor,:ie
A.ngst vor allen Erscheinungen am
Himmel. Dies r,rird auf 5,törungen
im Spielverhalten zurückgeführt.
D.H. i{inder bis ca. 15 ir,onate zei-
gen physiologisch ein destruktives
SpielverhaIten ( 2.3. Türmcher, .-.rm-

Lrerfen, Papier zerreißen), das
dann in ein konstruktives Spiel-
verhalten übergeht. Ulier Ein-
fluß von FIuqIärm uird dieses
regressiv umgekehrt.

- Schlaistörungen führen zu i.iangel-
erscheinunqen im Abuehrsystem
des iiörpers. Das riind u.rird an-
fä11iger für infekte und fisen-
mangelanämie.

- tsei einer Versuchsreihe in Serlin
mii SchüIern, die einem i'lathe-
matikleistunqstest unterzogen
trrutci en, uurde eine Leistungs-
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miderung von i!')'u schon bei ein-
maliger Lnterbrechunq durch
iluIärm regisrriert.

Beobachten r.rir uns dccn nur selDer,
bJenn uir aus einer konzenirarions-
inrenslven Arbei'. herausgeri-ssen
uerci en. !ie Iange daueri ps, o j-s
urir den f:aoen uieder geiuncjen
haL:en. l..lir r-tuacnsenen sind oabei
oocn in oer Lage, unsere hililose
ui ur, mii dem Versland zu reaktivieren.
u.;ie siehb es damlt bei rileinsi-
uno riieinkindern aus'? rch erinnere
in diesern Zusammenhang an die Re-
portage im ZDF'rUenn die Donner-
vö_oeI kommenrr.

iin Cespräch mii einem Landuirt er-
scheint mir ciabei eruähnensuert.
In unserer Nähe befindet sich eine
Hpf elplaniage, an der die l{incier
nur schr.rer vorbeikommen. ri ir fiel-
arrf- riaß rlnn'- im \/prrnannpnen Jahfv s4 9

23 i';aI gespritzi ururde. ich fragte
daraufhin bei einem Spazierqang
den 3esi tzel, oi: dies denn urirk-
licir erforderlich sei. Er meinte:
rrSphcn Si p hei unS isi ein ,iück-
gang der verschiedenen Vogelarien
zu beobachten. Durch den FluoIärm
ständig aufgeschreckt, verlagern
rjie VögeI ihre ri istplärze. Das
heiBt f ür uns Landuirte, da ciie
n a i ü r I i c h e n Li n g e z i e f e r v e r n i c h t e r
dezimiert sind, müssen uir mehr
UnEe ziefervernichtun gsmi ttel ein-
setzen, um die Irntemenge zu haI-
+än llUCI l.

Die Gegner der TieffIüge nehmen zu.
Anruf- und SaiIonaktionen u:erden
von oflfizieller Seite im kommu-
nalen 3ereich unterstützt. Die zu-
ständigen Stellen aber vertrösten
Eeschuerdeführer unter anderem
mit der Auskunft, daß in 10 bis 15
Jahren keine Tiefflüge mehr nötig

' seien. ( irstaunlich, uJas alles in
1! bis 15 Jahren nicht mehr als
nötig bezeichnet r,.rird. Soll-en rr:ir
auf eine übersehbare, aber nicht
akut e Zei-v vertröstet u.rerden? )

Für unsere äinder komm'u diese Hili-e
der Experten zu spät! Deshalb
schließe ich mich denen en, riie
fordern:
Grundsätzliches Uerbot allel nrili-
tärischei Tiefflüge!
Als Zuischenschri-tte auf den Ueg
dahin sind u.a. zu fordern:

Rückhaltlose Information über
Gefährdung.
Eine vöIIige 2-siündige ;'iiiiags-

Heqee.

- l{eine i}üqe unier 5ÜÜ m ilughöhe"
- i{ei;re i',tachrilüge.
- iieine r-iami:iübungen Über oeLJohntem

Ce'niel.
- r/nrhpri np Tniormati-on üoer zu er-

u:arienoe besondere 3el-asiungen.
Ülriqens: iviit Skyguaro unci FIuq-
schreibern kann doch eiu:as nicht
-:;r-^- ^-F^-- ^--.i 1 198'7 derSUJ-irllllEll, tlErlll Hlll oll9 hPirl

linsat,zleiter einer Skyguardaktion,
iiajor iiurt Hamrnann, gegenüber
ll ihoinnF='lztl rl ip \/er.qtäife n---- ri^jtrgtrll Llrs
gesetzlich vorgeschriebene fiindest-
flughöhe aIs überdurchschnittlictr
hoch bezeichne'r,e. Als ein Abqeard-
neter des Lancikreises daraufhin irn
Verteidi qungsministerium genaue
ZahIen uissen uncj erf ahren uoIJ-te,
urelche i-ionsequenz den Filoien drohe,
hieß es ir'r Aniuortschreiben cies
p a r 1 a m e n t a r i s c h e n S i a a t s s e k r e t ä r s
i m ,,r e r i e i d i g u n g s m i n i s t e I i u m , d a B

bei diesem Einsatz kein Verstoß
fesioesiellt uorden sei.

Eabriel-e äo1ain t

Iy*le,ue,
,r1izr (W K)

v0u

40. a. 8g

Soldaten ohne Prubleme

Wrlns- mit dem Arbeitsmarld
NÜRNBERG (dpa) Für Soldaten der Bun-

deswelr gibt es offenbar kaum Probleme
beim Ubergang ins zivile Berufsleben. Die
meisten der 20000 jährlich ausscheidenden
Zeitsoldatenwie auch die bis zu 200 000 Wehr-
pflichtigen fänden umgehend Arbeit oder
seien nur kurzzeitig arbeitslos. Das betonten
der Präsident der Bundesanstalt für Arbeit,
Franke, und der Generalinspekteur der Bun-
deswehr, Adrniral Wellershoff. Mit einer seit
1987 geltmden Neuregelung im Soldatenver-
sorgungsgesetz können jetzt Zeitsoldaten bis
zueinem halbenJahrArbeitslosenhilfe bezie.
hen. Davon haben im vergangenen Jahr 2500
Betroffene Gebrauch gemachl Zudem müs-
sen arbeitslose Resewisten nach Wehrübun-
gen nicht erneut einen Antrag auf Arbeitslo
sengeld oder -hilfe stelleu.
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- Eeschreii:unq einer Ficur eus
farnen Länoern und Zeiten

rrDas gaflze Land qehörte einern senr
oroßen äerrn, der sich i,ocrezuma
^^--+- "^r : \m dienien alie lerrentrdtilt uts, utltl rl
jener Gegend, Cenn in jeclem Dorf
gab es einen herrn ooer Sia-utnaI;er,
arer sie alle uJaren seine',iasaIfen.rl

I,4\
rrDie Größe der Länderherrscnaft cies
ha^a-+^^ lra^+-uEDor..t uErr rrrrrJ LeZUfna uJaf Ungf mgßliCh.
Seinin Eeielrlen uurde überal-l ge-
horcht. Ir uJar so oeiürch;ai von
aIlen, Gegeuräriigen und Abu.resenoan,
u:ie niemals ein Fürsi der ";el-r es
mehr geLJesen isi.rr (2)
Die Untertanen cies i'i sctezuma uJaren
vollkommen domestiziert. Er erhielt
von ihnen mehr aIs Ari:eitsiaistuno
!egen Lohn. Die ganze Fersönliche
Lebensführung urar auf ciie iLrünsche
des Herrschers ausgerichiel. Der
Untertan ulaD immer im Dienst seines
Herrn. i!enn äoctezuma riei, vergaßen
selbsi Haziken ciie Liebe zu Frau
und fiindern. Keiner ürar sein eigener
Herr. Der Dienst für den l-{errn
hatte Vorrang vor den Verpflich-
tungen für die Familie- Im Uergleich
zur DienstverpfJ-ichtung uJar das
Familienl-eben als zueitran-oig oe-
klassiert. Die Frauen ertiu_cen
diese Zurücksetzung, denn sie [!alen
natr.i ench='l i qr.'*r-cn elzocen.
rrGeuöhnlich r,:urcien den Töcnteln
vor aIlem drei Lresentlicne Dinqe
aufgetragen und ans |rerz _ceiegi:
erstens dle pünktliche',,/ershrung
der Götier: zueitens, das guie 3e-
'i:ranpn---' rilihrenq nip iiohe r1 ie, ur r u usrtJ, uf E L _--L, u*u

ihrfurcht und ciie Dienstieltlqkeit
ihrem i-ränn gegenüber.'r (3';
Die Pünktlichkeii und das Leien

nach ci er ihr rlurden für einen hoiren
"reri qehalten. )ie Leistungen ci er
Azieken in ,,l athematik und Astrono-
mie LJercEn noch heute:euuncieii.
)i,t i:re: t':;=i:: qplnq- r,r=T n.- nri -
sälziirh unoeoienzt. Die r-i nr,er:anen
oEs iroct?zJma uJaiel q1ückiiche
Skiaven. .t- hr Dasern onne Ar:eiis-
zeiioidnunE LJar ihnen seitsiver-
stänci l-ich. Sie 'ularen vcl-lel rler-
s;ändn:-s f ür ci ie Forceiuneen, 3e-
''i anne rrni"r T r;r:FFqqpn i nroq -arr,*-,,= r I Llr

schers. Die eioene Soziaiiräi
zählie nichts. Geqen reine herr-
schafltsintelessen sicn zu ulenden,
erfüi1re sie mii Ancsi.

"iie llaziken eischiaker auf s
äußersie über rjie Vernessenheit,. 

,

uei-che ihnen zuqemuter ilurde...tt(4.)
-ri^ ^:^q+ 

q^^-^--4^ il -i^: 
!^--.:+urtr rrrLrru uEg""nrt= Affgiiszcru

konnte nichi forirr.rährend sinnvol-l
genutzt uJerden. Sie uulde ater
lmmer mic i1e1ß geiüi1,, Uniätige
uraren den qiückl-ichen Skfaven ein
SreueI. Schueiß unci künstliche
i-rektik errruqen sie Ieichter a1s
Denkpausen. Die hohe Korrelation
von Intelligenz und Faulheii fiei
ihnen nicht auf. Der -rfinder des
Rades [:Jar ihnen suspe<: aIs einel,
del nur zu f aul urar, die 5äcke
auf dem Rücken zu schleppen. Die
Indios zur Zeii des üort€s oe-
nutzten das Rad nicht. Das Ball-
spiel daoegen kannten sie. i.iit
iallspieien verdrängten die un-
mündigen Skl-aven die riraft zur
politischen Aktivität.
rr['lichis bieiet indessen ein so
Debrunciernsuertes Schauspiel u.rie
die zahlreiche i.lenge vcn -Indios,
iJenn sie sich denr SpieI hingeben.

Dann, sobald der 3a11 ins
FeId einger'rorf en ist, hüpf en alle
begeistert und ohne t-inierLaß um-
her.tr (5)
Der glückliche SkIave Iiebt poli-
tische Velänoerungen nichi. fr
iürchret seine eigene 3efreiunq.
5ie r,rürcie ihm die genrächliche und
bequeme iuhe seines Daseins und
Soseins rauben. Entscheiciungen
-^1h^+:-;i -DE!ur uq,,urg, mit Risikc behaf,tet t
ohne i',öqlichkeit der AnsiDnerunE
von oben her, trefflen zu müssen,
u:ürcie ihnr Schl-afs-uörungen verur-
sachen. Sel-oständiges ferken, mib
rlpr ,,än'l i 6"llaoi i: 7tt i rron is, inmf f ! s,, t

ein Aiptraum.
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Die i:elci herren des i.l octezuna uJaren
bei ci er Ankunf'u der Snani-er rai-
lcs unci ohne Eefehi ihres i-ierr-
schers verunsrchert. fin sgrsiei;r-
r,.ridliq sel,:stänoig denkencjer und
handelnder l-.,;nterian fland nui
litlafe, kein Gehör. r',liemand
haEre ihn geschicrt,, keiner von
den e eamien. ir kam aus eigenern
Anirieb. Der i.idnfl hatte
keine -,-rhren und keine Zehen, sie
uJaren j-hm abgeschnitten u:orcien.
i'ioctezuma sagte zu seinem petlaca-
lail: iri nnp ihn in das Gefäncnis
unci beu:ache ihn gut!rr (5)

in einer GeseIIschait, die von oei
r,entaliiäi der Sklaven und SkLaven-
halter gepräqt isi, müssen die
3esten vi-el- Ieicien.
r,ionkonflormität gilt als strafr,.rür-
dirrps laqtpr- aIs kranke unci zu
hej-Iende Abartiglceit. i,iiemanci soII
ciie Einhei'i;lichkeit verletzen, die
sterile herrschergeuollte Drdnung
stören.
Giückliche Sklaven Iieben strenge
Hierarchien. mii gefestigter Crdnung.
)i p starrp - 'l ebIOS verkI'ustptp Fann-ses.4er "-,,5

ordnung schützt vor individuellem
Abstieg und erlaubt den Traum von
Arrfstipn \/om llntpr-- 7rn l.i'i-tteI-,,u, s ereY

und 0bersklar.renr vielleicht sogar
zum Haussklaven und Falmenuedler
zur Rechten des Herrschers. Dieser
Aufstieg ist illusionär und nur
scheinbar. Auch der Pal-menrr.redler
hat an der eigentli:hen i.iacht nur
cien Hauch eines AnteiIes. Ref ormge-
cianken sind da störend. Sie kratzen
an der schimnrligen Tünche. t'iritik
aus den eieenen Reihen u:iro nicht
aIs Stabif isi-erung durch die Zeit,
aIs notuendige Anpassung an eine
sich verändernde lebendiqe Umu.relt
beqriflfen, sondern aIs blasphe-
misches, auirührerisches ilachiirage-
stellen aogeLJiesen oder beiseite
geschoben. iiriiil< ist dem gIück-
lichen SkIaven fremd oder gar ver-
haßt. Je tönerner die Füße des
ilachtkolasses sind, desio rigider,
salbstemofindlicher und aIl plni sr:hpr
reagiert er auf äriiik.
l-1r1tik setzi eigenes Denken not-
uendig voraus. Der qlückliche
Sklave Iehnt si-ch Iieber an die
i,einung seines Herrschers äfl, auch

LJenn diese onn? Llenken entsranden
uar. iri ioers,Diuchsl-os nimmt es der
nli'l nk'l irnp.klavp hin- naß dei
ierrscher ihm d j-krieri, mi'u uien
und uJas el diskuiieren darf. Die
vom Herrscner vor!esianz'uen Sprec;r-
zer.+uei 1ies" der puppenirafte Skla''re
ab oder Iern'u sie ausuJendig. Die
rf nnnonnhri anonon Cnl=cnFonov o .t ge s cn r r- e r Er, *., 5 - -L Un q en
hpfn!nt pr- ir,snrinhi ni-hi uirk-gPr 4k" u

lich selbsi. fr isi nur die S-uimme
seines Geoietars.
Das Unqenügen an eigener i cientiiät,
die Inhaltsleere cier Persönlichl<ei b

überkompensiert der T ypus des
g1ücklichen ii<iaven mi t äußerem
torrLt.

Die Spanier rrf raqien i-ioctezuma
nach den Rangabzeichen der
iiri pner- nanh den Schilci en (ls
uurden) ihnen gezeiq'u: der Gald-
^^L-..^r. r.i - .pri prn _ dpr Fedgr-DL:, llllluL,N, UIE I suE!rrt urr I c

schmuck, die reichverzierten Schil-
de, die Erustscheiden, ... die
;iasenpflIöcke, die goldenen Eein'
schienen, oie Handgelenkr j-emen
...,r. (7)
Der g1ückliche SkIave glaubt sich
selber unvergleichlich uichtig.
Ir ziert sich gerne mit billigen,
bunten 3ändern, Stoffetzen und
3lechstücken. Er u.räre beleidigt,
r,roIIte ein riind ihm sagen r Er sei
mit uertlosem Tand rr.rie itieger mlt
farbi{en Glasperlen um gerechien
Lohn betrtrgen u:orden.

Je ureniger ueise und menschlich der
SkIave ist, desto abhängiger isi
seine iJnDersönlichkeit vDn den
Fromri nem=rhipn ärrGonon Tnc'-:-,..- -..srgnren
der LJürde unci des liiertes.
Die schlechteste urare hat cii-e schön
glitzernde Verpackung am nöiigsten,
um sich am r.iarkt behaupten zu kön-
llEll.

tim sich selber seinen Selbstuert
zu bestäiigen, glaubt der gIück-
liche SkIave unbeu:uEt, viel komman-
dieren zu müssen. Uo das l-.imf eld
für urfautliche Komrilandoschreie zu
zivilisieri ist, Iäßi sich cias Ge-
fühl- der eicenen ir.lichiigkeit auch
durch die 6edrückun g der Zeit
anderel, die das aushalten müssen,
mit endlosen Tiraden und Ansprachen
rauschhaft eizeuoen.

Sh!früqffuoooaö o
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o b o o (, o "q/,ür441;ßJu5klavenDespre.nuno=f, sinc Eadurcn
gekannzeichner, laß di= -nieisrta-ven dre Uolscniäqe des ; ir uei- oGer
I be rsk l aven p se u do cemo i< ra t i s ch
ak<Iarnieren. )ie vorqefaßie,.reinuno
des i,riiielsklaven uird jecenfalls
nia übeisrimmi. iei feudaLe Frokia-
maiionsciraiakter bleini im iiern
imner geuahtt. So kcmmt es, daß
der vielhabeli-rrsinn, eine fiäuii_oe
il errscher ge i s ie skrankhe i i , unkorr i-
nion+ hioiht!4Lrue, zu Läs-uEl-t deI ganzen

ilehr maierielle Güiel aLs sinnr.roli
ureroen bevorratet uno aufgehäuii,
zu Lasten der ,lefriedigung dring-
licherer Eedürfnisse.
l"fehr i.iaffen als man jemaJ-s Feinde
ciamii oekämpfen können uirc, mehr
i,Jahrunqsmittel aIs der lierrscher
ip r'ri rri psqpn kännpn - mphr Steine"'-" t
al-s nöiig sind, eine Leiche zu be-
decken, uerden zu irrsinnigen Fyra-
miden aufgetürmi. Die Armsten des
Uolkes hungern und frieren dafür.
Solche Herrscherrücksichislosig-
keit 1äBt sich gui mit'entr,:urzeI-
ten SkLaven durchsetzen. Der g1ück-
Iiche Sklave ist leichi entu:urzel-
bar. Jhne großes Murien lebi er in
den billigen Haten des Gebieters
zusammen mit seinesqleichen. Eine
eigene Hütte ist ihm zuLreilen er-
laubt, LJenn er sich die Kosien
IebensLang abspart, aber uohnen
kann er in seiner Hütte nur kürzer.
Der Lerrscher braucht ihn uJoanders.
Selbsi blenn der Herrscher ihn uJo-
anders nicht braucht, Iiebi es der
Herrsnher - rlpn oIücklichen Skl-aven-"-- t
trotzdem von einem Urt zum anderen
zu senden.
Der SkIave bleibt dadurch Pariikel
in anomymisierter, manipulierbarer
Masse ohne tiefe, Iangflristige tsin-
dung an die soziale Vernetzung der
Freien. Die Freiheit der Freien
läßt sich mit Hilfe einer distan-
zierten I'iasse begrenzen. Sklaven-
massen mii l-rjerkzeugcharakter in der
Hand des Sklavenhalters sind der
Hammer zur Erhaltung der i"iacht des
Herrschers. Seine Veriügunqsgeuali
über den Aufenthaltsort des Sklaven
kann der Ge,rieier zur Demonstration
seiner l'4aChl rrnrl ztrt iliez'inlinierung
l'tpnrrfTon

Jede Frovinz hat ihr Sibirien.

ooOooooea o 5lo,[o^]t/v1,
Der unqlückIiche, verzr,.reifeJ-ie,
sich an'r lnde seiner iriischen,iraft
iJhiende SkIa've giauri an ioti, an
.losrrs lhri qtrr= - ri pr al I = ,,pnschenr -! sss t

zilr Freiheit beileit hat.
Jer giückliche iklave fürchiet
seinen Hgrrschei nenl aIs uoir den
He:rn. Die äußele iorn rrlirc einqe-
:ral ipn- rli p s::hllrli rrpn ;iphFie
u:erden pünKtlicn im Sonntagsornat
enirichiei unci ires uerl<ia_os spricht
oer gIücl<1i che 3klave von 3rüder-
l-ichkeir und von i.iiimenschen im
Pliiielpunl<i.
Abei ei handel; nichi aus dem GIau-
ien. Die iiit- uno Lniersklaven des
verzuJeifelten S!<laven sind di-esem
Erüder in ci er aeneinsamen i. oi, ci ern
clückl-ichen Skl-aven sind sie nur
14iriel- zum Zueck der FfIege der
eigenan Auistierrsillusj.on ocier der
^; ---^- "^^k+-^:::^:-L-E-.i -;'e I IEilen r',EltrllLCErUS !eflel -fI3AlOUnq.
lhne befreienie nelicion al-s eiie
das Leben unci riandeh ciurchdrin-
gende l-irai'i; bl-eiai jede Sesell-
schaft eine uii.l-iiaristisqhe SkIa-
v?nEesel-lschaft ohne echie Frei-
neii, Gleichheii und 3rüderl-ichkeii.
ias Gerede ciavon kann die Frakti-
zj-erte unnenscnl-iche Liebl-osigkeit
: - !^-!--1: -L-- r'--a-- -: !-inandgitriri u6u udLlr,J-Ltrtsrl L||tHc,rru ||t,,t- trE

nur oberflächlich und scheinbar
üoertünchen.
,)er gröBte Feini der Freiheii; ist
oer gIückliche SkIave. Herrscher
mj.i glüc<iichen Sklarven als i-rnter-
ianen sind so sicner uie i;cciezuma.

.4is CotEs ihn verhaf tete, h,:1f en
niesenarmeen nichts. Angsi:voII
=chneII unci mii feigen Fielzen
iiinipn si nh riip disziolinier'uen
inciios unier d1e neue H errschaii.
.n nur 2 Jahren unterbJari lortäs
mii ganzen 51t,-ann oie mexika-
nischen Uö1kei, vtriao ci as azte-
kische Riesenreich. fs LJUTGe den
lndios abverlangt rr... sie sollten
l.^--a- 

^; ^l. '.-!^-.,^-F^-NUllllllEllt Jltrll LJIIIJEJ.UE!l Ell ... .

,=ie jeniger-1, r,:elcne nun nicht gleich
herbeieilien, rjiese unvernünftige
und närrische ForEerung zu erfüIIen
und sich den i,änoen sc ruchloser,
crausamer unci viehischer ;'ienschen
anzuverirauen, oie nann ten sie
necel]en und Auf,rührer, ueiche sich
den Diensie seiner i,ajesiät ent-
ziehen uol-Iten. Ljnd qesetzt
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andere ,/ol-i< aufl der lrde durch
iuichi odsr Drohunoen danin, daß
es Eehorchre und die ü berhelrschai'i:
eines ausländischen frönigs uill<-
lich aner[<annie, sahen denn ciiese
blinden, von StoIz und teuflischem
Geiz besessenen i';enschen ni:ht e:n,
daß sie ciarjurch nicht das geringsre
Recirt üoer sie erlangten?rr (8)

Distor firrhs
L iteraturhinueise

Andrts de Tapia: Cronicas cje la
l-nnar' i ni= i-nilndrrnni nnUUIILiUAJUqT +II UIIJIJIJL.LIUII,

selecciony notas de A. Jänez.
irlexi-ko 19ö3.
Fiernän Cori6s: f,artas de relacion
Aus: Drei f,erichte des General-
riapitains von iieu-Spanien,
Don Fernando CorrEs an l'iaisar
iiarl V. 3er1in 1843.
lray Eartolom6 de las Casas:
irisioria de Ias Indias.
Aus: Los Indios de iiexiko y
ijueva Ispana. Antologia,
Edicion de edmundo 0tGorman,
Iditorial Forrüa. itexiko 1971.
3erna'l Diaz de1 f,astlIIo:
Historia verdadera. Aus: Denk-
uürdigkeiten des Hauptmanns
3ernal Diaz des Castillo oder
'ulahrhafte Geschichte der Ent-
deckung und Eroberung von lJeu-
spanien. Eonn 1844.

Rafael Landivar: Rusticatio
mexicana. Aus: Por Ios camtros
de il6xiko. l',exiko 1942.
Hernando del Alvarado Tezcz6moc:
Cr6nica i'iexika;ia.
Aus:,1ückkehr der Götter. Die
Auizeichnungen der Azteken über
den Untergang ihres Reiches.
Hrsg. von i-iignef L6on-Potilla
u. Renate Fleuer, l{üIn 1962.
Ders.: f,odex flcrentino. Ebenda

Fray BartoIomE de Ias Casas:
Aus: 14urzgef aßter Eericht von
der Verulüstuna der üJestindischen
Länder.
Hrsg. v. H.i'i. Enzensber-oer,
Frankfuit am i,aj.n 1966. ' I

4 * #+rF rts

.,.rru[ zur rechten ]tt]T oFreiheit hat uns Christus befreit!ö'r'- J So steht nun fest und alaßt euch nicht
wieder das Joch der Knechtschaft aufle-
cenl Der Brief des Paulus an die Galater

T'tltortsctr4ht voh SeiIo 4
stalten der uenigen übriggebliei:enen
iech'uli chen, 1.,!ahrhaf tlqen, Mensöfr-
lichen erideisen. Andere Zeiten er-
l-ebten ps r daß die Bösen zu Chrisius
ianden und die Guten ihm fernblieben.
ii-r erleben PS, daß die Guten
ihristus uiederfinden und die 3ösen
sj-ch gegen ihn verstocken. Andere
Zeiien konnten predigen: ehe du
nichi ein Sünder gebrorden bist t:ie
Jiese ZöIiner und diese Dirne, kannsi
du Christus nicht erkennen und fin-
iien. LrJir rnüßten eher sagen: ehe du
nicht ein Gerechter ger,.rorden bist
u.rie diese um Recht, Lrlahrheit, Flensch-
tichkeit Hämpfenden und Leidenden'
kannst du f,hristus nichi erkennen
und finden. Es sind beides gleich
paradoxe: Efl sich unmögliche Sätze.
Aber sie hezeichnen die Situation.
Christus gehört den Bösen und den
Guten, €r gehört ihnen beiden nur
als Sündern rd.h. aIs in ihrem Eösen
und in ihrem Guten vom Ursprung Ab-
gefallenen. Er ruft sie zum Ursprung
zurück, daB sie nicht mehr gute und
böser sondern gerechtfertigte und ge-
heiligie Sündel seien. Aber bevor
uir dieses Letzta sagen, indem Böse
und Gute vor Christus eins sind und
indem der Unterschied aIIer Zeiten
vor Ehristus aufgehoben ist, dürfen
uir der Frage nichi aus dem lrJege
oehen, die uns durch unsere eigene
Erfahrung und Zeit gestellt ist,
nämlich lras es bedeutet, daß d1e
Guten Christus finden, mit anderen
Ir--!-- - I c h e s d a s V euul UEtt, uJ E

häItnis iesu Christ
zu den Guten und zu
d e m G u t e n i s t.

4)

nl

t)
B)

r-
!

In der Feier des Gottesdienstes machen
Menschen neue Erfahrungen mit dem Glauben,
merken, daß der Glaube dem Leben neue
Form gibt: Freude und Dankbarkeit,
Widerstandskraft für Notlagen, Vertrauen,

hellhöriges Gewissen, Mut zum Neuan
fang, Zuneigung zum Nächsten, die
Bereitschaft, sich ändern zu lassen.
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In den reiormatorischen Kilchen isi . \ \\'
rii oqe Fr=no heherlenhend ne \

- 5-LJeSen tjo -a'n;r-.i-o zu den entsön"iden- 1^l * -.-lJO ED 9=llUL UE LU UEll Ell UJLllErUEll-
..{-- r-1.^--.1--i --an 'l-n ontn--ati -n 

\--\ '\' )den Erkenntnissen der Reformationr )
hier ias evangelische hJort in neu - \ .i.

rmmer uJieoer hai rj ie riirche, uJ o sie
sich aui oie Schriii gründet, ürer
das Verhälinis Jesu Ihristi zu den
,cösen und zum 3ösen nachqedachi.

die Frage nach dem Verhältnis des .1.)1*
Guten zLt Chrisius merkuürdig unbe-. .. r:T:UtrEl-l zU UnIISIUS metKüJUrOJ.q UnDe- --.:rührt. Der Guie uJar hier eniueder 

-i'--der Pharisäer und Heuchler, 6s1 '---;*i-!
von seiner Eoshei-t überzeuot rr:erden .',, -
mußie, oder es uJar der aus seinE.-;t --'

testamentlicher Tiefe und Fülle \ _ S*
Sesprochen zu haben. Dagegen blieb ,- . ._\

: - r-- - 'rir r.-i";i

$e)t i
,

--_-->

-

...--_.-

-
-

.---
'/ ---,

"(
J

-)

Bösen zu Ihristus Bekehrie und nun
durch ihn zu guten lLJerken Instand-:.1--lt'
gesetzte. Das Gute urar dementsnreGh--";
end en tureder cias solendidurn vitiu#

-)der Hei-den oder abex die Frucht des "
HeiIi.gen Geistes. Damit u:ar nun
freili-ch die Frage nach dem VeriräLi-
nis Jesu Christi zum Guten keines-
ulegs erschöpflend, vielmehr u:urde
durch die Vernachlässigung dieser
Frage aus dem Evangelium nur noch
der Bekehrungsruf und Sündentrost
für Trinker, Ehebrecher und Las'uer-
hafte aI1er Art, und das Evangeliun
verlor seine l{raflt an den Guten "Über die BekehrunE des Guten zu
Jesus urußte man u:eni e zu sEle€t''l .rr

*splendidum vitiufil = schön schei-
nender Fehler, Schaden; eine Forrn
von Sünde, der man ihr Süniiigsein
nicht sofort ansieht.

1-s--o

Gott will, daß allen Menschen geholfen wird.
Den Hungernden ebenso wie denen, die
nicht ein noch aus wissen. Wie können wir
helfen? Jesus gibt uns Beispiele. lm

Gottesdienst wird von ihm erzählt.
Damit wir handeln können.alleslGute \

ifr]-cottesoiensr

Hömemumd
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i I. Auch die 3uien bedürien cEr
-^-:-t: l t c Ll u

AttS: F.:hr=qirT'-t-i--- n l 4- /=-:.=*;r-,,uJ! LJrtgJEf JJ._Et C, +- l,j \_r_--__

icsunc f:l den 1n,. 3onnra:
naün ili-i-r r ;a:is)

rrl:nf* ..r-- -^i:t-r i5t an 3ainiierzii_Lerü, uEt I:-s,i rJU qrr jü-
l--.: ! L- L : - 

,- | : ehcKEr-r, na; In seinel !IttiEn
ni ! ier ei uns gelien; hat, auc;
un5, dle uJir roi LJargn in ci en Sün-
ron ni: :-Frrigllg IefgnCiA OgnaCn: -*"" t
eus GnadE seio inr seliE geucice,l .i
und er hat uns mit auf'erLJec:<; und
mit eingeseizi in Himmei in
-hri cilq ocrrc rl=ni i er i n :ion

kommenden Zeiien erzeige den ürer-
schuJenqlichen Reichium seiner Gnaae
durch seine Güre qeqen uns in
Chrisius iesus. Denn aus Gnade seiLi
ihr selig geuJo;üen durcn GIauben,
und das nich! aus euch: Goi;es Care
i^+ -:^:. Als l'lprkpn riafii:IDU EDI lljUllu oUo Ac:NCllt L

sich nichi jemans rühme. Denn uiii
sinci sein [jerk r GPSchaf,flen in
Chiis'"us Jesus zu guien Uerkzn, cie
Goit zuvor bereitei hai, daß urii
daiin uJandeln soIIen.rl

Gleichni-s von den ungieichen Sönnen
\/nri einnol:i*=: ni; cinon ei=

helausflcixernden Frage): rrLj as neini
ihr aDer? rs hat"e ein ii enn zLiei
Söhne und;inq zu den =tsrsn unl
scracn: ilell Sann, !Ene nin u;-tü et-
,:ei;e neuie i-m,ri einDElf . Er anu-
uorteie a!er und spraDu: t'rl ein, iir
t.ti11 nicni, Danacir reute es inn und
on ninn t in lin iJp- lai.or. ninc Z'r;i=-"Y !r _

z'Jeit=n Sohn unci saqre dasse'l otr.
ler aDer anrLjoi:eie uni spracr: Ja,
l'lerr ! und qin-o nicht hin. trJer vrn
cien beiden ha-, des Va "ers l.'l:iIien
ge'r,an? Sie an iuolrB-upr'r: Der eis;=.
.lesus spracn zJ ihnen: [i ahilrcl'r,
ich saqe eucl-r: Die Zö1iner uno
liuren komrnen eher ins Reich Go,;es
a.i-s ihr. Denn iohannes i<ai-n zu sucn
und l-ehrte Euch den rechten'r.ueg,
und ihr glaubbi ihn nichi; at:er
oie Zöll-ner unC Huren !iaubren inm.
Unci ocr,rohl ihrrs saht, iatei i-hl
dennoch nicht 3uße, sD daß ihr iirm
ciann auch gegiaubt hätiei.rr

Liebe Gemeinde,
oas Glei-chnis von oen ungJ-eichen
5öhnen scr-reint, all jenen so ricntic
nach dem i.lund gesprochen, die sich
schon immer en der ScheinheiIickei-i
f tomrnen Redens oestol-ien haben. Aui
das Tun des LJillens Go-r,tes kommt

Fe n.iht.-la-se^-- f:- r^-- dochLo uru u uo-Jqt.'lEi t UItr uollll

ilein-Tuer sind, Ihr Ja bl-eibt onne
praktische l{onsequenzen im AII-iag.
tJnd es gibt l',iein-Sager, die dann
doch zu ia-Tuern uerden. Sie über-
legen es sich nach ihrem ersien
l',iein noch einnal. Trotz ihres an-
fänglichen flein in cier Rede kor,rm:
es zu einem Ja in der Tat.

Angesprochen LJerden vDn iesus in
dem Gleichnis die .la-Sager, die
Frommen, die t{irchgänger, a1}e,
die an Gott glauben und sich zu
Gott bekennen. Ihr Ja-Sagen uircj
dort enilarvt, uJo es ahne prak-
tische i{onsequenzen bleibi.

Es freuen sich darüber die liein-
caaor r1 i q icn: --^ J: - i-:. '-->_- , ---J-..fgen ' cr= canerm!e-
bIi=ren sind, ciie jeniqen, die mir
der EiireI n j-chis anf anqen können,
oiejenigen, iür die es üoti so r,rie
in der BioeI beschrj-eDen nichi gi.ni
und die auch vieles an Jesus für
eine Erf induna hal-ien.

III. V

Predigt ir,r Goitesdienst am 11. Sonn-
tag nach Triniiatis, den 38. Auqusi
10A?

IJ4.,

in der Evang. hirche in lLJieslacien-
Sonnenberg,
gehaLten von Pf arrer Dr. i{arl- ilariin

Der Predigtt=x'u findet sici-r im
1,1 a!lhärreovrn.-l'i Itm 21- 2tr- .72""..J - |,
( Jesus möchte mit den Flohenpries'r,€rfl
und Attesien des Volkes ins Ge-
enränh lznnron rrnd trä-+ i h1g1 daS

SelbsGgemechG
dStnnmner
cer:ilri}.rr:i-n4
UUU LJ!\-q\:L.lllUOOC

Wir Menschen laufen
mit einer gehörigen
Portion Dickköpfig-
keit und Selbstge-
rechtigkeit durch die
Gegend. Ob uns
deshalb so wenig
Frieden gelingt? Gott
will uns menschlicher
machen. Durch sein
Wort. Hören wir
doch endlich hin.

om l'tjein-Sager zum Ja-Sa_trer
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a_.___-i, JeE r :;=!3--'-ln! l- Cll :'-ll --:i'ileii-i-
:" ln,.--pc i;:r;:. is: :rai. )as
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- 
-^ ..: I i ,'';us n.ci; =a.r3i.l--.,^ .,.: l' -r,.jcEUS'r.i:Lr- rliii 3a;en: l"=ni-l -U .rA

c-i.-+ 'z-,-n -?S fiC.t; Onil- -i ünSe-!sqr u t

luEnzen -l:::=n.

Die .Jein-Saqet ileut ail jesus, aaß
ei rre ia-5ager,(ttiisi-=tr. ite
ij ein-Sagei sehen insoie:n eiiis lre:-
=rns !:rimunr ni-; Jesus, a1s es auf
rie Ta i anKDnir:. ii ic;r; iicnnE
i--:uc:,=. .ias pte;t;-s;lre -l :rla_.en
rs,, Snusclleiüenü. lie iiet.infa:unr
cer \/eliiäiin:sse zähl;. ir:nsequen:en
bis in den calitischen 3et=ic:r sin;
no [ijiendi,i. Das iei.cn Goires i=; i,-r
Slunle eine !eseL:sclrai;scoii-"i:ch=
Zi=ivor--rab-.

Di= i,jein-Saq€r f:euen sich iair-iiet,
taß Cra ia-3acei e:ns ausEeuischt
bek:mnen. S chcn immer ha: es -.:ie
N ein-3acer eenetvi, qaß inen ihnen
vD!niel-i;: Ihr nü3; ia-Saqer b:eiden.
rhr nüßi z-m G1=uben kcmmen. ihr,
nüili i-n die i4ircne qeh€n.

^:- ir-:- ---'.- cinr..i aiirioTir:-i=_VL= r!tstr11--dUtsL €-iru ju: uEr:,,- e:q
tiven, in Far;eien und Vereinen
täiig. Die Nein-3aEer organisieren
Siraßeniesie und kümmern sicn urn
iri'ndeisoielnl- äiz=. Die i'iein-Sacer
engaci.eren sich. Das iinder Aner-
k annun g .

Die I'lein-Sager haben cias Geiür-ri,
daß sie es beim Tun mit den ircmrnäi
ia-5a!ein durchaus aufnehrnen können.
Das viele in-die-iiirche-Rennen
blinqtts auch nicht. ALso Lras sollts?
irJarun sol1en uii Ja-Saeer uJercen.

Schauen uir genauer hin. Es isi; ja
n j-ch-,, so, daß Jesus in seinen Gl-eicii
nis die Ja-Sager, die nichte ,::un,
rln=lt- r,rährpnd et an Oen ßj ein-
q----^ 1^t-;- J^n -.: ^ -+..-- '-ageI.li IOiiI, L.iilil SIe eIUJaS :Un.
VieLi:nehr: A.uch cjie l,iein-Saget tun
in den Gl-elchnis anfangs ni!n;s.
3evor sie z.u Tätern des L:Jiliens
i'ln::=e r,rordcn mi'fSSpn Si p 7LJ Ja-1

Sa;:eln des l'li llens Goiies ueiden.
V!ele meinen: i'jan kann Guies iun,
auch ohne in die l'iilche zu !ehen,
ohne an Goit zu qlauben, ohne in
der iibel zu Iesen. Vie'la möcnien
in dieser Ansichi bes tätigi: 'leroen.
In Grunde möchten sie hören: Das
al-ies brauclisi du nictri. Du rusi
es scuieso ni cht. Und je:z L sage
icn iir ncch: Du braucnsi es auch
riicht. Am liebsien hören die i-ien-
sciien so eiuas voür Pi'arier.

,-.-.!"i.-'-+ 
--l-.,-t 

'l lE

.]esus u.rili nichi
,, F-r *,,- ,'n.lu uEo uull ullu

ti J --sL'! gäugHJr!

3e1:-g sini n-3r ti.?, ue: ::: sicl
r-,ir G:recr r:;i<=i-: ei nseiz=nr,,/er-
iiigr uetCei, denn das -riiine:ic.:.:h
1s. !nr, saq: Jesus in :et lei;-
::=iil,". Di=ltich Bcn;rc=ii:: nE-
neri<ie öaz! i:r seine: .:;-ri.,.: rr):-e
ialsche Ä,ics:::ci:k:i:'=nel
lh-iqi:pn ri js ier-i pn l=iipr: rn eine:t -4e Lje-sr'l

-t:.?ni-lipr't -rri?n t,iFhi-n :=trne'--" t

'r.i ijl-en ausLJeiciren, up-il =l= anceg-
i:ch nur b=i einern Leii=n !r; ües
ausdrücl<iicnea f, hris rusre:<=rn;nis-
ses ein cuiEs GeLJisscn naben, jene
=n-hplzinl3oi- ='i=n rl.ie .;o4-a I pi-t -- -o=,i um =i,-.i=r eeleci-i:en Saci':= uilren
',,eiiächilqi unci vtrn ihn aliiick'c,

r!1fl ouIDir tr1es3
:-'l i -a-nönFrrrn.: loctt z-{F+.i rJtr:1JJJl=urluri:r !s;u i\-Jr ur!
: -- r'--^^l-+ ^^aa!--l-i l5 Lil ': Et-l l U L-E-= u4 9 '

.lesus nimint sicir ci erel an, 3ie um

ei;iel -oer=chte;r Sach= uiiign 1e:--
l=;'i, äuch LJ=nn es ni-ci'li gel=oe oas
:el<enninis sslnes i'l anens i s:, el
nlnni s:-s in seinen Schu;2, 1n
s=!ne Ueraniu.tortung, in seinen An-
sc:uch hinein.rr

:s ist afso egal, u:ie ci=;eni;en,
o!e sich iül das Cui= unu i:r ciie
3=i:cntill<e1; nii al-isn ii:'isr eln-
s=izen uic daiür persönlici,e Iach-
reile und Lei,cien auf sicn nennen
is: Ps Pr-a'l - r':ie Sie ZU JeSUS Sie-
hpn? Tqi: trq p-al nir sic z'rI liien-q 

-q+ t sg

trarunq Gtr:ies in f,hris'uus Ja saQen
qder i'lein sagen? äoinmi es nul da-
rauf Eflr ob j=rnand GetECnri:i<=i-t
-uur und für 3erzch-li:rcei; i-=iciei?
:-=nhoEf ier flünri aus, ciaß Christus
rie Täber der Gerechiiqkeit uno die
Lei-der für Gerechtigkeir nlcht nur
in seinen Schuiz und in seine Ver-
aniuoriung, sondern auch in seinen
AnsFruch hineinnimni.'rSo tuird der
um einer _qeiechien Sache uiiien
i=lioIg-"e zLJ Christus c=iuhii, sc
c=snhi phi ps Caß si_ch ein scl-cirei
i-n der Siurrde des Leidens und der
Uerantuoriung - vj-e1lej-chi zum
ersien i4al- in seinen Leren, ihm
selbs: f:enr urC ubelrascherd, aber

1,--... ,- -;-.t --f- ! I -
-cJLlJ JtrLlEll I orrD

'.-:..-.i-'-!l"iE-rlLJllJtsll llIUrl L.
. 'l-F l.--S3qenl ,"rälr l<enn L

-t -: -t---i !.i - !
:l--Jii-c- u*ij jeUU
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doch in innerster lüatuendiqkeit
auf f,hristus ceruit unci sicn aLs
Chrisi Dekenni, ueil ihn seine 7u-
gehöriqkei-t zu llhris'uus ersr in
oiesen Auqenr:i-rck aur-cElti. :r

Dpn tipi n-SanErn sp'i n.osAni.- daß sie
nichi den gelinos;en Grund zur
Sel-i:sigerechiiokeii haben. i:Jürden
sie r-r:iil<l-ich mit al-iem frnsi das
Gute suchen und urn der Gerecntig-
kei t rrrillen oen f(onsequenzsn nichi
eustdeiihen, uäten sie nicht aur-
eine billige 3esiäii-.:ung für ihr
iiein-Sagen aus. Ginqe es ihnen
u.rirl<lich um cias Tun oes Guten, uür-
den sie in Cnris'tus eine i'1enge
u.iiedererkennen von dem, LJas ihnen
selbsi r,richtig ist. Gottes Gebote
und Verheißungen uären ihnen uich-
tige 3estäiigunq und itlotivaiion.
Sie uürden etkennen, daß uir mit
unserem Tun uns die zum Leben nor-
u.rendige BestäiigunE unserer Per-
son nicht selbst schaffen können,
sondetn aui Gottes Ja anqer,:iesen
bleiben.
trDenn u:ir sind sein Uerkr gEschaf-
fen in Christus Jesus zu guten
tierken, die Gott zuvor bereitet
hai: rlaP, r,ri l darin ulandeln sOIlenrt
(Epheserbrief 2 r1tr) .

Der Schlechte kann in dem Irrtum
bef angen sein, ciaß er noch ciest:egen
auf Gnade anqeuiesen ist, ureil er

noch nichi gut ist. ?ur Reife und
Ueisheit des Guten gehört, daß
inm di-eser Irltuil zunehmend ver-
qehi. All unser Gu+usein, uJenn es
oenn ci iesen i'Jamen rr.lir[<. 1ich vel-
rieni und nichr aus uill-!<ürlicnen
srr.i ipk i:'i rrpn 7'i p'i sci.ztrnntrn pni-
soringt, flließt aus Voraussei-
zuntren, die uir selbst nicht qe-
schafien haoen. Unser Ja zum Tun
ries i.LliIIens Eoties ist im Grunde
nnr ri i psps - naß rr.rir Goties Ja in
unserer Seel-e aufnehmen, daß uir
Gcites ia in unserem Hetzen, Denken
und Verhalien groß urerden und sich
ausuri-iken Iassen. trJir spüien, daß
es ein Erund zu grcßer Dankbarkeii
i ^! "* - etulas von dem neuenrJ u, uJErilr UII

i.l enschen sein dürf en, zu dem uns
Gottes Liebe verulandeln uilI.

i,iit dern Gleichnis von den unglei-
chen S öhnen iühl-en s i ch die Ja- .
Sager mit Recht angesprochen. Das
.la-5agen ohne i4onsequenzen soll
entlarvt urerden. Urd die Nein-Sager:
Sie haben sich zu früh gefreut.
Trotz al1er äritik an den Ja-Sagern:
iesus möchte, daB uir nicht Nein-
qäno.n h]oihpn :^ GenelI bUlllJEIll Ll O-L-=--
u.relden, konsequente, tatbereiie Ja-
Sanpr - hpi al Ier,r Tun immer uieder
auf Goti bezogene und von ihm
Rechtiertigung und Bestätigung 

-empfangende Ja-Saoer. Amen. I

Gottesdienst
E
G

E
N
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ir beqrüßen ais fhrenmitqlieo im
Dietr i cn-3 on ho e i ie r- rJ ere in

ri j-rcnenrai ilernann !raEner, iil- j--_
tärdekan a.D. 1.
ilriagsteilneh,rer 1939 - 194a
In cier ililitärseelsorqe 1941
JJtJ,l

zu)-eizi aIs -vang. Uenrnele j-chs-
dekan UI in i.,üncnen und oamir
zus'"änci 1g für dj-e rr.rang. ,och-
schuigemeinde (irG) unci oen .v*tq.
Piarrer bei der Hochschule cier -
iunoeu.tehr i.rüncnen in i'.:eubirerg.
iiiach seiner VeraoschieCung in
den Ruhestanci' ist reimann -.jagner
in rien 3 eirat der cfiG beruien
uotoen, in dem er bis zum ;-leu-
tigen Tag mitarbeitet.

s i-st uns all-en eine gioße ; reucie,
aß unser ehemaliqer llehrbereichs-

dekan H. iLjagner dj-e lirrenmiigl-iad-
schait in unserem L'erein angentrrnmen
nat. H. ,;jagner hai üoei viel-e -ahre
unsere Arbeii mit seinem Uersländ-
nis und mi-t seinel An-uailnairme,oe-
fördert. !hne die I'tögiichkeiien,
die er uns al-s Lrehlbereichscie<an
pinnprärrmt hat ^:i^ t'-"re kei-Lrrrus!sutrru rruut !OUtr Eü llELl

nen Dieirich-;onn::eiier-verein. )'
Dafür schulden u:ir ihm unseten
Dank.

3ei seiner Verabschiedunq in cien
Ruhes'uand am 4. ükiober 198i Iieß
Hermann uiagner seinen Dankesucrien
ein naar thoconheFio lqnoLfc arrq

seinem Tätigkeits- unci IrfahrunEs-
bereich aIs Ilehrbereichsdekan foi-

3- ti',r--+^ i.^-i .ii -^-- -^1 ^^--gtrll. LI I Llllt LE UtsI LlItrbEI l-:tr.'j-üllEil-
heii aus:
1. Ich verstand mich in der irili-

tärseelsorge (1961-93) zuerst
als PFAiReR meiner r{irche - bei
der Crdination verpflichiet auf
die Heilige Schrift und das 3e-
kenntnis der Kirche. Gott zur 4.
Sprache zu bringen für den heu-
tigen i'lenschen im Anqeboi der
Prpri i nt 11 et Sakramente und ci ef
Seelsorge ist iür mich del
genuine und orlginäre Auflirag im
Dienst der Hirche unter den SoI-
daten. Evangelium, " die gute
l,i ar:hri nhtrr hedeutei Freude am
I ehcn - lri pnti prlnn nar:h pi nem---*" t
guten und richtigen lrjeg, äurs-
korrektur, uenn das i'rote Al-arm-

1ämnnhpnlr erriiprrnhrpr- Anpr auCn-*.,,H sslrrusu, svs!

Leren in liicjerspiuch, in Span-
nune u;r,J Anfech:unq.
:)araus irJ-_r-u: las nuQEnmerK oes
il-i iärseelsoreers ci.I b vor-

rangig den 5üL)ATrl\r ail-er Diensr-
rrade und ihren Janilien in
i n:'pn ipr,rpi I i rpn i pnpns- rrn j
-rrei tslezügen. Der Fiarrer isi
Anrr:ali, nicnt ;'S'.aatsanu.laltrl
fur 6ie ihm anverirauren,',en-
scnen, oie er als Ge:reinde-
gi:-=oer sammell, neglei+,et untr
JEir=UU.

Lräs iirre Insti- iuiionan unif
iiiukiuren angent, so hanen ,',ili-
tärseelsoige (,rircne) uno 3unoes-
b-i€ni (Sraai) vtrn Anfang an aui
lrund inres ier.,.reiis DesonIeren

,.--l- 
-..-l-:-h -a-!- -^--:

urie DiÄranz ["utiiziert ( "äri-
tiscne Scl-idaritäirr)" f;ua die
lunaesbJenr zu iegiil-mieren, isr
Sacne ces Potiiikers, nicht des
'.li l i +ärrizF-Er^ ni ^ i^,,-i I i --' l:!: UuiJr qlÄEr5. ULC, JE'LUEI-LILJE
Rpni prunnsnnl itik unC Sicher-
A-i t-a+--:--.i - -^^l-lt--l'neltrSSiIaIegJ-e zU IeCn-ur?I uLlent
: 

^l - 
j 

^:l --: ---.J-5 U llJ-lJil tr bEJlltrS dlrl UC-.

D:e Yli-rrärseelstrrqe seizi ein
7=i r:hpr, - rl aß ner Sätcat in 6ei
evanoeiischen l-iirche sel-nstvei-
siänäfi"h eine l-rEIilAI hai. Der
Seelsorger ni-mmt Partei flür
SolCaten rr.ri e f ür Uerueiqerer aus
ier,r'i qqpnqnni'innpn npnFni'rncr rrnr:p-g94u|.qg||9!59+g||:9

rpnhif prti ntpn Anu:üf ien Untr! q ssl

'.i r'f ami -rrrnr:pn - i)i pcp rrrp-ri pn
-"neolcgisch krimineil, rdenn
einer ssm anderen ri as rlhris'u-
sein absprichi. I'iriir brauchen
uleder eine Theolocie der Ver-
ipi rii nrrnn - nntrh eine TheolocieY-"5
rlpn l/orr,rci nor.r

ouie rhearäoiJTn i', ii?l:llt!;il,\ | r--

n- r: -- | ^l-.*j 66'rUL'o JfgU Ltsllllllttt).

Für dia noiuendige geisiige
AJ:fr-iIA;"DiR;iTZ'u'\G gilt:
rrlriecien Iernen durch ricirtiges
Streiten'r - und mit dem Ziel:
Informationslücken, VorurieiLe
und Intoleranz sor,rie AnEste uno
Feindbiider abzubauen, zuminoesi
zu minimieren. Dadurch rrt:erdcn
Geist und Gemüt frei f,ür ein
möqlichst cenaues Denken uno
filn djp Tttnphöninp intqnhpiciunclqrr ss

(AColf Sommerauer).



Ii w,ysh,\üid,* ,tkh"o
Günter Lehner, bisher i\,iitar-
beiter der Evangelischen Hoch-
schulgemeinde bei der Univer-
si täi; der Sundesuehr i"iünchen
in i'J eubiberg,
seit Ende 198? Schuh:ngsrefe-
rent i.n der SundeszentraIe
der evangelischen Ffadfinder
Adre,sse: trJichernuJeg 3

Postfach 1O3828
35i10 tlassel 1

Te1.: 0561/11681

Vor viereinhalb Jahren beqann lch
nach Bundesuehrdienstzeit und
Studium meine Tätigkeit als l"iitar-
beiter des Evangelischen Ffarrers
bei der Universität der Bundesuehr
Fjünchen in Neubiberg. Eigentlich
eine relativ Iange Zeit; trotzdem
erscheint sie mir auf der anderen
Seite doch auch sehr kurz.
lrJenn ich am 1. Septembet 1987 al-s
Schulungsreferent in die Bundes-
zentrale der evangelischen Ffad-
finder uechsle, steht neben der
Freude über die reizvolle Tätig-
keit auch däs GefühI, daß ich noch
viel in der Evangelischen Hoch-
schulgemeinde machen rdollte: l'rjeue
Eruppen bedürf en der l{onsolidierung;
urichtige Aktivitäten sind angepei.J-i,
ihre Veru:irklichung steht En;
neue Gottesdienstformen sollten
unsere Studenten und t''litarbeiter
der Universität anregen, sich
uieder auf llirche einzulassen, die
liochschulgemeinde soIlte aus den
Einzelgruppierungen urieder zu einer
Gemeinschaft zusammenuachsen

VieIes mehr r,:äre zu nennen, aber
trotzdem ist der Zeitpunkt gekom-
men, an dem mein beruflicher lJeg
r,:ichtiger ist aIs das Engagement
für die Sache der Hochschulgemeinde.
Ich möchte mich ganz herzlich be-
danken bei Dr. HarI i,lartin, dem
ehemaligen, und bei Dr. Gerhart
Herold, dem jetzigen i.rilitär-
pfarrer bei der Universität der
Sundesu:ehr, flür die kcnstruktive
und offene Zusammenarbeit. Danken
möchte ich auch den tilitarbeitern
ri pr Fri pnPnsnrrnnp 11 pr. FrrarY---:- ---J-qe
lischen Jugend und den Damen im
Pfarramt. Eanz herzlicher Dank qilt
den viel-en i"lenschen in der Hoch-

schulgemeinde, mit denen ich im
Laufe der Jahre viel Freude er-
Ieben durite.
Für die Zukunft uürsche ich der
llochschulgemeinOe aIles Eute und
eine gedeihliche Zusamrnenarbeit.
i'iögen die in beiden Einrichiungen
Tät1gen bedenken, daB es notuendig
ist, sich gerade um jene i{enschen
zu kümmern, die nicht zur hernge-
meinde gehören. DaB dies eine sinn-
und reizvolle Aufgabe darstellt,
habe ich u:ährend meiner Zeit, in
lrleubiberg erfahren dürfen. I

lr h*)FlF
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Schutzpatron Mauritius

Die thebäische Legion war eine Einheit
im römischen Heer. Die Soldaten waren
fast ausschließlich Christerl die aus dem
oberägyptischen Thebäis stammten. Mau-
ritius hieß ihr Anführer. der während cles
Kriegszugs durch Galli,en (280-300 n. Chr.)
nahe bei Agaunum, dem heutigen SL Mo-
ritz, den Befehl erhiell die als ,,Reichsfein-
de" bezeichneten Christen zu verfolgen.
Als sich die Soldaten weigerten, ihre Glau-
bensbrüder zu töten, wurde die gesamte
Legion, darunter auch Mauritius, hinge-
richteL

Die Christen verehrten ihn später als
Heiligen und Märtyrer, weil sie in ihm ein
Vorbild an Mut und Tapferkeit sahen.

Jürgen Freiherr von l{ruedener,
Frofessor für tlirtschafts- und
Sozialgeschichte, ist von Vertei-
digungsminister tianfred LJörner in
das Amt des Präsidenten der Univer-
sität der BundesLrehr in l'Jeubiberg
bei 14ünchen eingeführt urorden.
Der DBV hat Frof.Dr.v.Kruedener
in einem Schreiben zu seinem neuen
Amt aIIe guten Lrlünsche ausgesprochen.
Dem DBV ist es ein AnIiegen, mit der
Universität der Bundesuehr i"lünchen
in Neubiberg in hontakt zu bleibenl
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Sicherheit - Unverwundbarkeit _
Frieden
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aul dem Kirchentag 1987 in Franftlurt (Main) *)

Jürgen Ebach

')Theologisches Relerat in c,er V€ranstattung 
"Die tödtiche Ulopie der Sicherheit _ (K)ein Denkmodcil tür Chri

sten?", Themenbereich 4: Gerechtigkeit ,^O f,i"J"n'_i"n'rin" ru,n Konzil, 19. Juni 1987

Junge Kirche Eine Zeitschrift
europäischer Christen
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